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Das Ergebnis der eee 
Geringe Verbeſſerung des Beſchwerderechts der Minderheiten — Die Schutz⸗ 

verpflichtungen bleiben unverändert — Keine ſtändige Minderheitenkommiſſion 


Genf. Die Ergebniſſe der Londoner Tagung des Dreier⸗ 
ausſchuſſes des Völkerbundsrates für die MIRDEEHEIT 
tenfragen ſind, — wie jetzt trotz des außergewöhnlichen Still⸗ 
ſchweigens der amtlichen Völkerbundsſtellen bekannt wird, — 
geringfügig und bedeutungslos. Der Bericht des 
Dreierausſchuſſes des Völlerbundsrates beſchränkt ſich darauf, 
einige geringe Verbeſſerungen des bisherigen Ber: 
fahrens 
wenigſtens über die Behandlung oder Ablehnung ihrer Klage 
in Kenntnis geſetzt werden, ferner ſollen die berüchtigten 
Dreierkomitees des Rates für die Minderheitenfragen die Be⸗ 
rechtigung erhalten, ergänzende Auskünfte in beſchränktem 
Umfang von den e einzuholen. Dagegen ſoll das 
geſamte bisherige Beſchwerde verfahren und ins⸗ 


beſondere die grundſätzliche Stellung des Völkerbundsrates zu 


gegenüber den Minder⸗ 
heiten unverändert beſtehen bleiben. 

Die Denkſchrift der deutſchen Negierung, deren Veröffent⸗ 
lichung unmittelbar bevorſtehen dürfte, geht demgegenüber 
weit über dieſe rein negatine Stellungnahme des Dreier⸗ 
. hinaus und gipfelt im weſentlichen in folgen⸗ 

n zwei Forderungen: 


7 


in der Richtung vorzuſchlagen, daß die Minderheiten 


1. Negelung der e und Garuntiepflichten des 
Völkerbundes gegenüber den Minderheiten. Hierfür ſchlügt die 
deutſche Denkſchrift vor, einen Studienausſchuß einzuſetzen, der 
den von den verſchiedenen Regierungen bereits angeregten Ge: 
danken der Bildung eines Minderheitenausſchuſſes beim Völ⸗ 
kerbund bilden ſoll. 

2. Weitgehende Verbeſſerungen des bisherigen Beſchwerde⸗ 
verfahrens, Ausbau des Dreierkomitees, Belanntgabe von deſ⸗ 
ſen Entſchließungen und Anhörung der Minderheiten. 

Eine Gegenüberſtellung der Ergebniſſe der Londoner 
Tagung des Dreierausſchuſſes und der deutſchen Forderungen 
zeigt, daß zwiſchen dieſen beiden Auffaſſungen grundſätz⸗ 
liche Gegenſätze beſtehen. Der Londoner Ausſchuß lehnte 
den Bedanken eines Minderheitenausſchuſſes beim 
Völkerbund ab und begnügte ſich damit, einige geringfügige 
Aenderungen vorzuſchlagen. Er ſieht nach wie vor in dem 
berüchtigten Dreierkomitee“ des Völkerbundsrates für die Min⸗ 
derheitenfragen das alleinige und ausreichende Organ für die 
Erfüllung der Pflichten des Völkerbundsrates gegenüber den 
Minderheiten. Der Bericht des Londoner Dreierausſchuſſes wird 
auf der Junitagung des Volkerbunds rates in Madrid zur Ver⸗ 
handlung gelangen. 


Auseinanderſetzungen zwiſchen Hermes und Oliwie vor dem Wirtſchaſtsrat des Bölferbundes 


Genf. Im Wirtſchaft srat des Völkerbundes kam es am 
Donnerstag zu einer Auseinanderſetzung zwiſchen 
den Vertretern Deutſchlands und Polens über die Ur⸗ 
ſachen der bisher 

erfolgloſen deutſch⸗polniſchen Handelsvertragsverhandlungen. 
Der frühere Hande Isminiſter Gliwic begründet die bisher 
noch nicht erfogte Ratifi izierung des internationalen Abkommens 
über die Bejeitigung der Eins und Ausfuhrſchranken von 1927 
durch die polniſche Regierung mit dem Hinweis auf das Fehlen 
eines Handelsvertrages zwiſchen Polen und Deutſchland. Eine 
Reihe von Mächten, wie Belgien, haben ihrerſeits die Rati⸗ 
izierung dieſes Abkommens von der polniſchen Ratifizieru: 1g 
abhängig gemacht. Aus dieſem Grunde war in den bisheri⸗ 
gen Ausſprachen des Wirtſchaftsrates 
mehrfach an Polen das Erſuchen gerichtet worden, nunmehr zur 
Ratifizierung zu ſchreiten. 

Eliwic erklärte, das Ein- und Ausfuhrabkommen ermögliche in⸗ 
folge des deutſchen Vorbehaltes eine Aufrechterhaltung des bis⸗ 
herigen deutſchen Verbotes für polniſche Kohlen nach Deutſch⸗ 
land. Vorher mache dieſes Abkommen den Handel mit land⸗ 
wirtſchaftlichen Erz zeugniſſen nach Deutſchland unmöglich. Die 
lusfuhr londwirtſchaftlicher Erzeugniſſe nach Deutſchland betrug 
ein Drittel der geſamten deutſchen Einfuhr, die der polniſchen 
Kohle 13 Prozent. 
geweſen, das Abkommen zu ratifizieren, 

da dies eine Oeffnung des polniſchen Marktes für deutſche 

Induſtrieware bedeuten würde, 
ohne daß als Gegenwert der deutſche Markt für die landwiet⸗ 
chaftliche Einfuhr geöffnet werde. Polen könne daher das Aus⸗ 
d Einfuhrabkommen nur ratifizieren, wenn es mit den mit 
Polen Handel treibenden Nachbarſtaaten (Deutſchland) zu einem 
Dandelsvertrag gelangen würde. Der Abschluß dieſes Abkom⸗ 
ens verzögere ſich jedoch, dieſer Zufall jei bedauerlich. Die 
dolniſche Regierung habe vora ſchlagen, das Abkommen als 
rundlage der deutſch⸗ polniſchen Handelsvertragsverhandlungeen 
zu nehmen und dieſe auf dem Grundſatz der gegenſeitigen 
Sreipeit des Handelsvertragsverkehrs aufzubauen. Dieſer Wor⸗ 
De jei jedoch ohne Erfolg geblieben. Er hoffe jedoch, daß 
beiden Länder, die ſich wirtſchaftlich auf das Beſte ergänzten, 
wü zu einem Handelsvertrag gelangen würden. Hierdurch 
zu rde Polen in die Lage werfe werden, das Abkommen ſofort 
ratifizieren. 
un Auf die Ausführungen des . Vertreters antwortete 
mittelbar Miniſter a. D. Hermes. Er betonte, 


Aus dieſem Grunde ſei es Polen eme lie f 


er teile volltommen die Wünſche bes polniſchen Vertreters, zn 


einer 


Dies würde in dem 


ſowahl eine 


Einigung des deutſch⸗polniſchen Handelsvertrages zu 
lommen. 

Augenblick möglich ſein, wenn beide Länder 

Regelung des Warengustauſches pon Polen nach 


Deutſchland wie umgekehrt vereinbart haben würden. 
ſich jedoch hierbei 
nicht um landwirtſchaſtliche, ſondern auch um industrielle Fra⸗ 
gen. Deutſchland habe, was der polniſche Vertreter nicht er⸗ 
wähnte, den polniſchen Vorſchlag angenommen, das Abkommen 
als Grundlage der Verhandlungen anzuerkennen. 
Deutſchland hat ſich von Anfang auf den Boden der Genfer Kon⸗ 
vention geſtellt und ſei überzeugt, daß dieſes den Handelsver⸗ 
tragsverhandlungen zwiſchen Deutſchland und Polen einen 
ſtarken Rückhalt verleihen könnte. Hermes betonte, 
er wünſche dringend, daß trotz aller Schwierigkeiten und Hem⸗ 
mungen dem Abkommen zur Bejeitigung der Aus⸗ und Einſuhr⸗ 
ſchranken ein voller Erfolg beſchieden ſein möge. 


Neuer Zwiſchenfall zwifchen Bolivien 
und Paraguay 


Genf. Zwiſchen Bolivien und Paraguay hat ſich ein neuer 
Zwiſchenfall ereignet. Die Regierung von Boljvien teilte am 
Donnerstag Nachmittag dem Generalſekretär des Völkerbundes 
mit, daß am 4. Mai eine paraguayiſche Patrouillie in bolivia⸗ 
niſches Gebiet in der Gegend des Forts Varguardia eingedrun⸗ 


Es deo 


gen ſei. Die bolivianiſchen Truppen hätten ihre Stellung be⸗ 
hauptet. Gleichzeitig teilt die bolivianiſche Regierung mit, daß 


D 
— 


ſie die von der panamerikaniſchen Konferenz im Dezember aus 
Anlaß des Streitfalles zwiſchen Bolivien und Paraguay ein⸗ 
geſetzte Unterſuchungskommiſſion angerufen habe. Der General- 
ſekretär des Völkerbundes hat unverzüglich das bolivianiſche 
Telegramm der Regierung von Paraguay zur Kenntnis ge⸗ 


bracht. Der Schritt der boliv, Regierung wird hier dahin aufge⸗ 


am 
insgeſamt 


faßt, daß Bolivien für den Fall einer ernſten Entwicklung des 
neuen Zwiſchenfalles die Möglichkeit eines Einſchreitens des 
Völkerbundsrates offen halten will. Zunächſt iſt es jedoch ledig⸗ 
lich Angelegenheit des Unterſuchungsausſchuſſes der panameri⸗ 
kaniſchen Konferenz, den neuen Grenzzwiſchenfall zwiſchen Para⸗ 
guay und Bolivien zu regeln. Er hat jedoch ausſchließlich die 
Aufgabe Grenzzwiſchenfälle zu regeln, ohne ſich mit den ſach⸗ 
lichen oder rechtlichen Urſachen zu befaſſen. 


Eine neue Schlacht am Iſel- Berg 


Innsbruck. Bei der am Donnerstag von der Münchener 
Hofer⸗Filmgeſellſchaft durchgeführten Verfilmung „Die Schlacht 
Iſelberg“, an der ſich zahlreiche Tiroler Schützenkompanien, 
3000 Perſonen, beteiligten, kam es bei der Szene. in 
der Tiroler Freiheitskämpfer mit Franzoſen und Bayern um 
den Beſitz des Berges ringen, zu einem regelrechten 
Handgemenge. Nahezu 40 Perſonen erlitten Ber- 
letzungen. Eine ſchwere Verletzung trug ein Teilnehmer 
davon, dem während des Kampfes eine Rakete zwiſchen die 


„Kleider und das Hemd gerutſcht war; wo fie explodierte. 


: 


er Millionär muß fißen 


Ser . che Oelmagnat Harry Sinclair, die Haupt⸗ 
ſigur in dem Oelſtandal von 1924, hat ſeine dreimonatige 
Gefängnisstrafe angetreten, die er wegen Ausſagever⸗ 
Ei weigern in n damaligen Prozeß erhielt. 


Nur lein Minderheitenrecht! 


Die polniſche Preſſe iſt wieder einmal aus dem Häuschen 
geraten. Sie veröffentlicht nervöſe Telegramme aus Genf, 
daß der Reichsaußenminiſter den Generalſekretär des Völker⸗ 
bundes angefragt hat, wann der Völkerbund ſelbſt die 
deutſche Denkſchrift zur Minderheitenfrage veröffentlichen 
werde, nachdem einzelne Regierungen bereits von ihren 
Eingaben dieſen Gebrauch gemacht haben. Kurz wird mit⸗ 
geteilt, daß das Dreierkomitee verſtändigt wurde und dieſes 
gab die Erklärung ab, wi keine Veranlaſſung zur Ber: 
öffentlichung vorliege, nach em die Denkſchriften der ver⸗ 
chiedenen Regierungen nur zur Verfügung, alſo zum in⸗ 
ternen Gebrauch der Mitglieder des Dreierkomitees ſtanden. 
Die polniſche Preſſe zieht daraus die Schlußfolgerung, daß 
es Deutſchland im eigenen Intereſſe nicht wagen werde, jetzt 
ſeine Denkſchrift bekannt zu geben. Wenn man die Ner⸗ 
voſität der polniſchen Preſſe richtig erklären will, ſo richtet 


erlauben, von dieſer Denkſchrift Gebrauch zu machen, 
obgleich das Dreierkomitee erklärt hat, daß es nichts 
dagegen habe, wenn Deutſchland ſeine Denkſchrift publiziert. 
Und wir hoffen im Intereſſe der Minderheiten, daß es recht 
bald geſchehen möge 
Vor einigen Tagen wußte die Havas⸗Agentur, die offi⸗ 
zielle franzöſiſche 1 ee die ſelbſtverſtändlich 
nicht nur deutſch, ſondern auch minderheitenfeindlich ein⸗ 
geſtellt iſt, kurz aus London zu berichten, daß das Dreier⸗ 
komitee bereits ſeine Arbeiten abgeſchloſſen hat und daß 
keine weſentliche Aenderung der Verfahrensordnung für die 
Minderheitenbeſchwerden beim Völkerbund eintreten wird. 
Dieſe Nachricht eilte den Tatſachen voraus, man verſuchte 


den minderheitenfeindlichen Staaten eine gewiſſe Beruhi⸗ 
Kuna Funden An Belanntlich hat die Märztagung des 
Rölle . bundes eine Dreierkommiſſion, Chamberlain, Adatſchi 
und Quinones de Leon, eingeſetzt und ihnen das Material 
zur Berſchterſtattung überwieſen, welches dem Völkerbund 
betreffend Aenderung der Berfahrensordnung überreicht 
worden ilt. Dieſe Kommiſſion trat am 15. April in London 


der Minderheitenfrage intereſſiert ſind, beſondere Denk⸗ 
ſchriften eingereicht, aber auch der Genfer Minderheiten⸗ 
kongreß äußerte ſeine 7 Es war vorauszuſehen, daß 
gegen die deutſchen Pläne“, wie man die Minderheitenfrage 
jetzt im Völkerbund zu kennzeichnen verſucht, ſofort eine 


Entente“ war. 
ſellten ſich noch Griechenland und Polen zu und ae 
meinſame Denkſchrift wurde noch vor der Londoner 

teilweiſe veröffentlicht, die 
Völkerbund auf keinen Fal 


„ge: 


1 Ausdruck brachte, daß der 
es wagen darf, die bisherige 


fie an Deutſchland die offizielle Drohung, ſich ja nicht zu 


das Ergebnis der Londoner Tagung noch zu verkleinern, um 


zuſammen und ihr haben die einzelnen Regierungen, die an 


in⸗ 
heltsgegenfrant ſich bilden wird, deren Träger die „Kleine 
Der minderheitenfeindlichen Richtung ge⸗ 


agung 


Verfahrensordnung zu ändern, und wenn es die Rommtifion 
doch zu irgend welchen Vorſchlägen bringen ſollte, ſo würden 


E een 


n 


. 
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eigene Entwicklung. 


dieſe Vorſchläge von den obenerwähnten Mächten ſowieſo 
abgelehnt werden. 

Deutlicher brauchte man unter der Adreſſe der Dreier⸗ 
kommiſſion ſeine Wünſche wohl kaum anzubringen Nach⸗ 
dem nun die vereinigten Minderheitenfeinde ihre Denkſchrift 
veröffentlicht hatten, wenn auch nur teilweiſe, ſo richtetete 
man gerade aus Kreiſen der Minderheiten, und zwar der 
unterdrückten, an Deutſchland die Aufforderung, ſeine Denk⸗ 
ſchrift zu veröffentlichen, und ſo kam es zu der Anfrage des 
Reichsaußenminiſters in Genf, die jetzt von der polniſchen 
Preſſe als Demagogie und eine neue Aktion angeſehen wird, 


um den Völkerbund in der Minderheitsfrage zu diskredi⸗ 
tieren. Soweit aus Genfer Kreiſen bekannt iſt, enthält die 


deutſche Denkſchrift eine Reihe außerordentlich wichtiger 
Vorſchläge für die Reform des Petitionsrechtes der Minder⸗ 
heiten beim Völkerbund. And dieſe ſollen nun Geheimnis 
des Dreierkomitees bleiben, ſo wünſchen es wenigſtens die 
Angehörigen der minderheitenfeindlichen Staaten. Es wird 
ja gerade in den letzten Wochen gegen Deutſchland ſoviel ge⸗ 
hetzt, daß es auf die Erweiterung der Hetze in der Minder⸗ 
heitenfrage wahrhaftig nicht ankommt, ob mehr oder weni⸗ 
ger, die Sache ſelbſt wird dadurch jedenfalls nicht gelöſt, ſon⸗ 
dern um ſo kräftigeren Widerhall bei den Minderheiten 
finden. Man kann die Nervoſität begreifen, denn es han⸗ 
delt ſich doch darum, zu zeigen; wie falſch die bisherigen 
Wege waren, die der Völkerbund eingeſchlagen hat und 
welche Mittel angewendet werden müſſen, damit eben das 
ſchon garantierte Minderheitenrecht, welches unter dem 
Schutz des Völkerbundes ſteht, auch tatſächlich in Wirkſamkeit 
tritt. Um nichts anderes handelt es ſich bei der Reform des 
Beſchwerderechts, denn die bisherige Praxis hat ee, 
daß das Recht nur auf dem Papier jteht, während die Re⸗ 
gierungen ſich bezüglich der Minderheiten ein eigenes Syſtem 
zurechtgebaut haben, welches nach ihrer Methode zur Ver⸗ 
nichtung der Minderheiten führen ſoll, wenn die Aſſimilie⸗ 
rung nicht Ranzen de macht. Auf dem Papier ſind ja in 
allen Verfaſſungen die Rechte der Minderheiten „garan⸗ 
tiert“, wie ſie in der Praxis ausſehen, davon haben wir uns 
in Oberſchleſien wiederholt überzeugen können, und gerade 
hier, wo noch über die deutſche Minderheit auch eine be⸗ 
ſondere Kommiſſion unter dem Präſidenten Calonder ein⸗ 
geſetzt iſt. Auch dieſe „Gemiſchte Kommiſſion“ aus der 
Genfer Kommiſſion ſchützt die Minderheiten abſolut nicht 
vor den Uebergriffen der Behörden und die Streitfälle find 
ſogar weltbekannt geworden. And ſelbſtverſtändlich geht es 
den anderen Minderheiten in den verſchiedenſten Staaten 
nicht beſſer, ſondern ihr „Recht“ iſt noch weit geringer. 
Was fordern denn die Minderheiten von ihren Staaten, 
nach welchen ſie durch die ſogenannten „Friedensverträge“ 
verſchoben worden ſind? Nichts anderes, als den freien 
Gebrauch ihrer Mutterſprache, eigene Schulen und ihre freie 
national⸗kulturelle Entwicklung. In den Verfaſſungen und 
ſchließlich durch die Minderheitenſchutzabkommen, find ihnen 
dieſe Rechte garantiert, allerdings wenden die Behörden 
Methoden an, daß praktiſch aus dieſem „Recht“ nichts wird. 
Um nun dieſes Recht zu erlangen und weil der Völkerbund 
die Garantie übernommen hat, über die Durchführung dieſer 
Rechte zu wachen, ſteht den Minderheiten das Beſchwerde⸗ 
recht zu und zwar wiederum an den Völkerbund. Aber die 
bisherige Verfahrensordnung oder das Petitionsrecht wird 
vom Völkerbund ſo gehandhabt, daß man den Mitglied⸗ 
ſtaaten unter keinen Umjtänden nachweiſen will, daß fie 
ihren Minderheiten eben keinen Schutz gewähren. ieſe 
Einſicht iſt vertreten, daß nun dagegen etwas geſchehen muß, 
aber auf keinen Fall etwas, was die „Freunde“ beleidigen 
oder gar zu etwas mehr Einſicht gegenüber ihren Minder⸗ 
heiten zwingen ſoll. Aus dieſen Beſchwerden iſt nun die 
Differenz entſtanden, die jetzt zur Bildung des Dreierkomi⸗ 
tees geführt hat. Daß das den minderheitenfeindlichen 
Staaten nicht genehm iſt, kann man verſtehen, andererſeits 
kann der Völkerbund, nachdem ſo viele Beſchwerden vor⸗ 
liegen, nicht einfach jagen, daß die bisherige Verfahrens: 
ordnung genügt. Gewiß iſt es ein ſehr kompliziertes Ver⸗ 
fahren und ſehr ſchwer, den Minderheiten gerecht zu werden, 
denn wollte man das wirklich, dann genügen ja in den 
meiſten Staaten die in den Verfaſſungen garantierten 
Rechte, die ſogenannte „Gleichberechtigungsklausel“ für alle 
Bürger desſelben Staates, ohne Anterſchied der Sprache, 
Nation und Religion. Aber weil es eben nicht Jo. iſt, des⸗ 
halb beſchweren 5 eben die Minderheiten und weil der 
Völkerbund den Schutz über ſie übernommen hat, ſo hat er 
eben dieſen Schutz auch durchzuführen. Freilich, bei der An⸗ 
terzeichnung der Minderheitenſchutzverträge, dachte man die 
Sachen ſehr einfach zu regeln, die Behörden ſind dazu da, um 
die Staatsvölker zur Einheitsnation zu erziehen. Dieſe 
Methode hat aber ihre Kehrſeiten und gegen ſie wehren ſich 
die Minderheiten, weil ſie ihr Eigenleben nicht zugunſten 
einer anderen „Kulturnation“ aufgeben wollen. 
Wir wiederholen, daß alle minderheitenfeindlichen 
Staaten ſofort alle Beſchwerden über ſie beim Völkerbund 
beheben können, wenn ſie den Geiſt achten, der den Minder⸗ 
heitenſchutzverträgen zugrunde liegt, das heißt, die freie na⸗ 
tional⸗kulturelle Entwicklung ihren ſogenannten „Fremd⸗ 
körpern“ ermöglichen. Weil ſie aber das Gegenteil tun, des⸗ 
halb haben ſie ihre Volksminderheiten gegen ſich. Nun, ſo 
don ſchlimm iſt es in London nicht geworden. Die Dreier⸗ 
mmiſſion ſoll doch weſentliche Veränderungen des Be⸗ 
ſchwerderechts vorgeſchlagen haben und ihr 
abzuwarten. Man hat geheim getagt, man fürchtet in ſol⸗ 
chen komplizierten Fragen die Oeffentlichkeit, und es wäre 
a begrüßen, wenn durch Veröffentlichung der deutſchen 
enkſchrift auch die Berichterſtattung über die Londoner Ge⸗ 
eimſitzung käme, denn es iſt bemerkenswert, daß für die 
unitagung auf die Tagesordnung kein Bericht der Dreier⸗ 
mmiſſion geſetzt iſt. Man will wahrſcheinlich wieder ein 
wenig diplomatiſieren, erſt den minderheitenfeindlichen Mit⸗ 
gliedstaaten die Londoner Vorſchläge mundgerecht machen 
und dann an die Entſcheidung gehen. Wie immer die Dinge 
pos auch geſtalten, die Minderheiten werden, ob früher oder 
päter, die Reformen, die einen wirklichen Minderheitenſchutz 
garantieren, erzwingen, deſſen mögen die Chauviniſten ge⸗ 
wiß ſein. An ihnen allein liegt es, daß es zu einer Ver⸗ 
ſtändigung zwiſchen Mehrheitsvolk und den Fremdſtämmigen 
kommt, und je eher ſie das einſehen, um ſo beſſer für ge 


Die polniſche Preſſe hetzt weiter 


Warſchau. Die halbamtliche „Epoca“ bringt zu dem 
Schritt der polniſchen Regierung bei der 
Reichsregierung wegen der Oppelner Vorfälle einen 


Kommentar, in dem ſie erklärt, daß man im Zuſammen⸗ 
hang mit der bevorſtehenden Natstagung auf dieſe Vor⸗ 
fälle hinweiſen mühe, 
hat dem dortigen Wojewoden eine Entſchließung überreicht, in 
der es u. a. heißt, Deutſchland habe nicht durch den Krieg ge⸗ 


Die Wilnaor polniſche Sindentenſchaft 


! 


ericht bleibt 


Der Kampf um die Beute 


Youngs Verteilungsſchlüſſel unannehmbar — Erbitterung über die Nach⸗ 


gibigkeit Amerikas — 


Paris. Obwohl man in Paris in der Ablehnung des 
Poungſchen Verteilungsplanes durch England eine Offenſive ge⸗ 
gen die Sachverſtändigenkonferenz ſieht, überwiegt hier die Auf: 
faſſung, daß die eingeleiteten Verſöhnungsverhandlungen einen 
ungeſtörten Verlauf der Sachverſtändigenberatungen ermöglichen 
werden. Neben Owen Poung ſoll ſich beſonders auch Moreau 
und Pirelli bemühen, den Meinungsſtreit über die Aufteilung 
der deutſchen Zahlungen zu ſchlichten. 


Oskar von Miller 
der 0 des Deutſchen Muſeums in München, der von 


der Preußiſchen Akademie der Wiſſenſchaften zum Ehren⸗ 
mitglied ernannt wurde, ſprach in der Sitzung des Mu⸗ 
ſeumsausſchuſſes — am 7. Mai in der Berliner Techniſchen 
Hochſchule — über die Entwicklung und den weiterhin ge⸗ 
a plwanten Ausbau des Muſeums. 


NN NN 


lernt und habe ſeinen abſcheulichen Imperialismus nicht aufge⸗ 
geben. Deutſchland ſei auch heute der gefährlichite Brandherd 
aller Kriege. Als Beweis für die Geſinnung in Deutſchland 
gelten die Erklärungen Dr. Schachts in Paris und die Oppelner 
Zwiſchenfälle. (1) Die „Gazeta Warszawska“ hebt hervor, 
die größte Gefahr für den Beſtand Polens 
von ſeiten Deutſchlands drohe. Darum müſſe ſich 
die geſamte polniſche Politik auf dieſe Gefahr 
einſtellen. f 


Bukareſt oder Budapeft 
5 Neſſeſchwierigkeiten für Zaleski. 
BVulareſt. Die Absicht Zaleskis, auf jeiner Reife nach Bu⸗ 
tareſt zunächſt Budapeſt zu beſuchen, um den Veſuch des 
ungariſchen Außenminiſters Walko zu erwidern, hat den 
heftigen Widerſpruch der rumäniſchen Regierung hervorgerufen. 
Dieſe fordert, daß Zaleski Budapeſt vor Bukareſt beſuche. 
Der Aufenthalt des Grafen Ruzinski vom Warſchauer Aus: 
wärtigen Amt, der von den offiziellen rumäniſchen Stellen nur 
ungenügend erklärt wird, dürfte mit dieſer Komplizierung der 
RNeiſeabſichten des polniſchen Außenminiſters zuſammen⸗ 
hängen. i 


Unfug mit alten Kriegsgeſchoſſen 
Ein 14 jähriger Knabe getötet. 

Warſchau. In Gorlice hat ein Schwachſinniger eine aus 
dem Weltkriege ſtammende Mine ausgegraben, bis zur Fried⸗ 
hofsmauer geſchleppt und dort durch ein Feuer zur Explosion 
gebracht. Er ſelbſt hatte ſich in einiger Entfernung hinter der 
Mauer verſteckt und blieb daher unverletzt. Die Splitter 
fielen auf den Hof des Gymnaſiums, auf den Marktplatz und 
vor das Hauptmannſchaftsgebäude, richteten jedoch nur geringen 
Schaden an. Im ganzen Orte wurden die Fenſterſcheiben zer⸗ 
trümmert, wobei drei Perſonen Schnittwunden davontrugen. 

Im Schloßpark von Przemysl fand ein 14 jähriger 
Knabe eine Handgranate, zog ſie ab und wurde ſo ſchwer 
verletzt, daß er wenige Stunden darauf verſtarb. 


FJremdenſaiſon in Sowjel-Rutlans ? 5 
Da man in Rußland mit einem ſtarken Zuſtrom amerikaniſcher Vergnügungsreiſender rechnet, hat 
man begonnen, das Sommerpalais des letzten Zaren in Peterhof zu einem Hotel umzubauen. 


daß die Ernennung gleich nach 
tiſchen Partei erfolgt iſt, woraus der Schluß gezogen wird, daß 


rſüöhnungsverhandlungen zwiſchen den Alliierten 


„Chicago Tribune“ hebt anſcheinend auf Wunſch der ameri⸗ 
kaniſchen Sachverſtändigen hervor, daß der Poungſche Vertei⸗ 
lungsplan nur ein Vorſchlag ſei, der nicht unbedingt angenom⸗ 
men werden müſſe. Dem Konferenzteilnehmern ſtehe es frei, 
zu allen ihnen nicht genehmen Punkten Einwendungen zu er⸗ 
heben. Bei Uoberreichung feiner Denkſchrift habe Poung die 
Alliierten Abordnungen aufgefordert, einen eigenen Vertei⸗ 
lungsplan vorzulegen. 


* 


Paris. Die Kritik, die von alliierter Seite und beſonders 
von Frankreich bald nach Beginn der Pariſer Sachverſtän⸗ 
digenkonferenz an der Haltung der Vereinigten 
Staaten einſetzte, da dieſe weder der Frage der Alliierten 
Schulden, noch der der Beſatzungskoſten Zugeſtändniſſe 
machen, hat ſich bis zur Erbätterung geſteigert. Dieſe 
äußert ſich in Preſſeangriffen gegen den Vorſitzenden Owen 
Young, dem die Franzoſen den Vorwurf einer Politik 
mit doppeltem Boden machen, da er den Gläubigern 
Deutſchlands Herabſetzung ihrer Forderung zumute, ohne 
das gleiche Verlangen an die Vereinigten Staaten zu 
ſtellen. Nun glaubt der „Neuyork Herald“ zu wiſſen, die 
Waſhingtoner Regierung ſei von den amerikaniſchen Sachver⸗ 
ſtändigen auf diplomatiſchem Wege über die ſchwierige Lage un⸗ 
terrichtet worden, in der ſie ſich beſonders wegen der ableh⸗ 
nenden Haltung Waſhingtons befinden, auf einen 
Teil des amerikaniſchen Anteiles an den deutſchen Zahlungen 
zu verzichten. Einer Neuyorker Meldung des „Neuyork Herald“ 
zufolge iſt jedoch weder die amerikaniſche Regierung noch das 
amerikaniſche Volk geneigt, von den Forderungen abzugehen. 
Es verlautet, daß Präſident Hoover die mehrfach bekundete An⸗ 
ſicht Coolidges teile, daß Europa, ſolange es genügend Geld 
habe, um große militäriſche und Flottenrüſtun⸗ 
gen aufrecht zu erhalten, auch genügend Geld beſitze, 
um ſeine Schulden an die Vereinigten Staaten 
zu bezahlen. In Waſhington werde klar zu verſtehen ge: 
geben, daß Young und Morgan nicht die Vereinigten Staaten 
verträten und ſie nicht die geringſte Macht hätten, die Waſhing⸗ 
toner Regierung zu binden. Es verlautet weiter, daß im Ver⸗ 
halten Hoovers während der Pariſer Verhandlungen die gleiche 
Haltung beibehalten wolle, wie Poung und Morgan. 


Woldemaras lenkt ein 
Verſtändigung mit der bürgerlichen Oppoſition. 
Dailyde. der Chefredakteur der volksſozialiſtiſchen „Lie⸗ 
tuvos Zinios“, des führenden Blattes der Linksoppoſition, iſt 
zum Miniſterialdirektor im litauiſchen Außenminiſterium 
nannt worden. Dieſe Ernennung eines prominenten volksſo⸗ 
zialiſtiſchen Politikers erregt größte Ueberraſchung und wird in 
den Kownoer politiſchen Kreiſen viel beſprochen. Sie gibt auch 
den Gerüchten neue Nahrung, die von einer Verſtändigung und 
einer Geheimkoalition zwiſchen den Volksſozialiſten und der Re⸗ 
gierung Woldemaras wiſſen wollen. Es fällt beſonders auf, 
ie ach Verbot der Sozialdemokra⸗ 
ſelbſt dieſe Maßnahme der Regierung die neuerdings gebeſſer⸗ 
ten Beziehungen zwiſchen Woldemaras und den Volksſozialiſten 
nicht getrübt hat. 


Tſchiangkaiſchek abermals PBräfident 
von China 


London. Nach Meldungen aus Nanking hat der Haupt⸗ 
vollzugsrat der Kuomintang die Neuwahl des Staatsrates 
der Nankingregierung vorgenommen und General Tcchiangkai⸗ 
ſchek zum Präſidenten des Rates wiedergewählt. Da der Staats? 
rat den Oberſten Verwaltungskörper Chinas darſtellt, jo iſt der 
Poſten der Präſidenten gleichbedeutend mit dem eines Präſi⸗ 
denten von ganz China. 4 


Peking. Die Nankinger Regierung hat dem Generalgouver⸗ 
neur von Kanton, General Li, ein Ultimatum überreicht, in 
welchem die ſofortige Auflöſung der Kantonregierung 
gefordert wird. Der Oberbefehl in der Provinz ſei einem von 
der Zentralregierung zu ernennenden General zu übergeben. 
Wenn dieſe Forderung nicht in beſtimmter Friſt ausgeführt 
würde, werde ſich die Regierung zu energiſchen Maßnah⸗ 
men gezwungen ſehen. Unter dem Oberbefehl des Ge⸗ 
nerals Li ſtehen etwa 100 600 bewaffnete Soldaten. General 
Li ſelbſt ſteht in enger Verbindung mit Marſchall Feng. 
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2. Blatt des „Volkswille“ 


Polniſch⸗Schleſien Ng 


Auch Herr Janitzki wurde verprügelt. 

Nicht nur in Oppeln allein geht es unſeren polniſchen 
Volksgenoſſen ſchlecht. Nein, auch bei uns hier in Polniſch⸗ 
Oberſchleſien ſind ſie dem deutſchen Terror ausgeſetzt. Dieſe 
armen Menſchen! Wie wir das bedauern! Erſt ſchlägt man 
einige Artiſten faſt tot, und vergreift ſich obendrein ſogar an 
einem Wojewodſchaftsrat. Jawohl, dieſe Deutſchen ſind doch 
wirklich ſchlechte Kerle. Wir ſind überzeugt, daß uns hin⸗ 
ſichtlich dieſer Anſicht unſere liebe Freundin „Polska Za⸗ 
chodnia“ recht geben wird. Daran zweifeln wir nicht. Genau 
ſo wenig zweifeln wir an ihrem Bericht über das Abenteuer 
des Herrn Janitzki, das ihm paſſierte. Herr Janitzki, er iſt 
Wojewodſchaftsrat, wurde, wie die „Polska Zachodnia“ 
ſchreibt, mörderlich verprügelt. Und das von Deutſchen. Herr 
Janitzki fuhr in der Straßenbahn. In dieſer befanden ſich 
auch etwa 10 Burſchen, die deutſche Lieder ſangen und 
mächtig über die „Goroles“ herzogen. Herrn Janitzki gefiel 
das natürlich nicht und er erſuchte darum einen Schaffner, 
daß er die Krakeeler zur Ruhe bringe. Aber die Geſellſchaft 
wollte durchaus nicht. Im Gegenteil, die Burſchen wurden 
noch frecher und, wie wir in der „Polska Zachodnia“ leſen, 
gingen ſie ſogar auf den Herrn Wojewodſchaftsrat los mit 
Fäuſten und Stöcken. Der Herr Wojewodſchaftsrat ſoll ziem⸗ 
lich anſtändig verprügelt worden ſein. 8 

Das tut uns außerordentlich leid. Denn wir wiſſen ſehr 
genau, wie Prügel ſchmecken. Aber, offen geſtanden, es 
ſchadet abſolut nichts, wenn einmal der Herr Wojewod— 
ſchaftsrat Janitzki Prügel zu ſchmecken bekam. Keineswegs! 
Herr Janitzki wird jetzt wiſſen, und hat es am eigenen Leibe 
erfahren, wie einem Verprügelten zu Mute iſt. Und das 
iſt viel wert. Hoffentlich zieht er daraus vernünftige Kon⸗ 
ſequenzen. Das heißt, daß er in ſeinen Kreiſen künftighin 
zu verſtehen gibt, daß man mit dem Unfug des Prügelns 
aufhört. Denn gerade ſeine Kreiſe ſind es, die das Prügeln 
gewöhnt ſind. Irren wir uns nicht, ſo hat auch Herr Ja⸗ 
nitzki ſehr oft dafür Propaganda gemacht. Jetzt bekam er 
ſelbſt Prügel. Na ja, es rächt ſich nun einmal alles. 

Die „Polska Jachodnia“ iſt über dieſe Prügelei natür⸗ 
lich ganz aus dem Häuschen geraten. Wir verſtehen das zu 
würdigen. Aber ob es ſtimmt, daß es Deutſche waren, die 
Herrn Janitzti verprügelten, das bezweifeln wir doch. Wenn 
irgendeine Geſellſchaft, ſagen wir Bande, deutſche Lieder 
ſingt, ſo kann man doch nicht annehmen, daß ſie deutſch iſt. 
Unſere verehrten Aufſtändiſchen ſingen auch deutſche Lieder. 
Die Melodie ihres Leibliedes iſt ſogar einer deutſchen 
Operette entnommen. Die Aufſtändiſchen ſind jedoch keine 
Deutſchen, find der Kern des oherſchleſiſchen Volkes, wie der 

Herr Mojewode einmal gejagt hatte. And dann auch, wir 
haben ja eine Menge von deutſchen Polen, oder wie ſie ein 
deutſches Blatt vor kurzem nannte, Abfalldeutſchen. Da iſt 
Es nicht ausgeſchloſſen, daß Herr Janitzki von Burſchen aus 
dieſer Geſellſchaft verprügelt wurde. Doch ſoll die Sache ſein 
— fie will, Herr Janitzti weiß jedenfalls, wie Prügel 


le „ob ſie von deutſcher oder polniſcher 
en. . ſeines ee müßten 


Seite kommen. He a 
bekommen, dann dürfte das Prügeln bei uns aufhören. — 
Warum, kann uns Herr Janitzki ein andermal erzählen. 


Ablehnende Entſcheidung 

der Tarifſchlichtungsſtelle 
Seit zwei Jahren klagen die Grubenbeamten der Ver⸗ 
einigten Königs⸗ und Laurahütte um Zahlung der 1 
tantieme auch für die verfahrenen Fettſchichten. Der Antrag 
der Kläger wurde mit der Begründung abgelehnt, daß dies 
eine Streitigkeit iſt, welche nicht aus der Fe im des Tarif⸗ 
vertrages hervorgeht. Die Klägerin wurde an das ordent⸗ 
liche Gericht verwieſen. Die Organiſationen beabſichtigen 
die Angelegenheit als Präzedenzfall zum Austrag zu bringen. 


Verſchmelzung der Bismardhütte 
mit Katlowitzer AG. und Sileſia 


. In den Anfang Juni ſtattfindenden Genetalverjamm: 
lungen wird vorgeſchlagen werden, die drei Geſellſchaften zu 
vereinigen. Die Aktien der Sileſiahütte befinden ſich bereits 
vollſtändig im Beſitz der Kattowitzer AG., während die 
Mehrheit der Aktien von Kattowitz in den Händen der Bis⸗ 
marckhütte iſt. Die Verſchmelzung iſt jo gedacht, daß Katto⸗ 
witz und Sileſia in die Bismarckhütte aufgehen, die ihr Ak⸗ 
tienkapital auf 100 Millionen Zloty zu bringen beabſichtigt 
gegen 51 Millionen Zloty zur Zeit. Das Aktienkapital der 
Kattowitzer AG. beträgt 40.5 Millionen Zloty. Den außen⸗ 
ſtehenden Aktionären von Kattowitz ſoll ein Aktienumtauſch 
im Verhältnis von 1:1 gegen Bismarckhütte⸗Aktien ange⸗ 
boten werden. Augenſcheinlich handelt es ſich hier um eine 
vorbereitende Maßnahme für die in Ausſicht genommene 
5 anterefiengemeinidiaft Bismarckhütte⸗Laurahütte. Die dies: 
hezüglichen Verhandlungen find allerdings, wie verlautet, 
noch durchaus im Anfangsſtadium. Vor kurzem ſoll Harri⸗ 
man ein Aktienpaket der Laurahütte übernommen haben. 
Dieſes Paket ſoll nicht dem Weinmann⸗Beſitz entſtammen. 
Auch in dieſer Transaktion dürfte man einen weiteren 
Schritt zur Durchführung der bekannten oſtoberſchleſiſchen 
Pläne Harrimans ſehen. 


Schwere Mißhandlung 

eines deutſchen Redakteurs 

Mittwoch abend wurde der Vertreter der „Kattowitzer 
Zeitung“ in Rybnik, Redakteur Solinski, im Reſtaurant Po⸗ 
onia, von dem Eigentümer des Neſtaurants dem ehemaligen 
Aufſtändiſchen und gegenwärtigen Obermeiſter der Fleiſcher⸗ 
nung Rybnik, Joſef Mandryſz, tätlich angegriffen und 
chwer mißhandelt, ohne daß irgendeine Veranlaſſung hierzu 
dorlag. Mandryſz bearbeitete den Redakteur mit era 
und Füßen, ſchleifte ihn an den Haaren durch das Lokal und 
warf ihn ſchließlich vor die Tür. Dieſes Attentat auf einen 
deutſchen Redakteur dürfte als eine Folgeerſcheinung der 
und maßloſen Hetze der 


ppelner Vorgänge polniſchen 
Preſſe anzuſehen ſein. 
Jeder weitere Kommentar zu dem Vorfall erübrigt ſich. 


Jedenfalls ift Herr Janitzli nicht der einzige, der verprügelt 


vergangenen 


4 


te öfters 
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Die nationalen Feierlichkeiten, der 3. und der 5. Mai, ſind 
vorüber und die polniſche Preſſe ſtellt jetzt die Bilanz über die 
Tage auf. Eine ſonderbare Bilanz iſt das, weil 
alle Aktivpoſten in den Händen der Sanatoren blieben, während 
die Korfantyſten ſich mit den Paſſivpoſten begnügen müſſen. Das 
politiſche Leben in der ſchleſiſchen Wojewodſchaft hat es mit ſich 
gebracht, daß ſich zwei feindliche polniſche Lager gebildet haben, 
die ſich gegenſeitig ausſchließen, ſo wie Waſſer und Feuer. Beide 
ſind klerikal und nationaliſtiſch und doch iſt es völlig ausge- 
ſchloſſen, daß ſich die feindlichen Brüder jemals zuſammen⸗ 
finden lönnten. Die Korfantyſten haben bekanntlich den natio- 
nalen Feiertag, den 3. Mai, boykottiert und haben den Umzug 
nicht mitgemacht. Wohl ſind ſie in der Kirche geweſen, haben 
für den polniſchen Staat gebetet, aber ſie wollten vor den Sana⸗ 
toren nicht defilieren und haben die Umzüge gemeinſam mit den 
Aufſtändiſchen abgelehnt. Die Sanatoren haben den Korfan⸗ 
tyſten ihre Stellungnahme auch gleich heimzahlen können, was 
ſie auch anläßlich des Präſidentenbeſuches in Kattowitz und der 
Einweihung des neuen Wojewodſchaftsgebäudes getan haben. 
Sie haben alle Anhänger der Korfantyrichtung aus den Feier⸗ 
lichkeiten ausgeſchloſſen. Das Wofewodſchaftsgebäude und der 
Schleſiſche Seim wurden eingeweiht, aber man fand es nicht 
einmal für nötig, den Sejmmarſchall Wolny dieſen Feierlich⸗ 
keiten zuzuziehen. Warum die Einladung Wolnys ausgeblieben 
iſt, iſt nicht ganz klar. Zwei Möglichkeiten kommen hier in 
Frage, indem man durch ſeine Umgehung die Mißachtung dem 
Schleſiſchen Sejm bekunden wollte, oder aber man wollte ihn als 
Korfantyanhänger nicht unter den Sanatoren haben. Soviel wir 


| 


Nesejmabgeordnetenmüſſenzuerſtbaden 


Die „Gazeta Robotnicza“ bringt ein Geſpräch von zwei 
Offizieren, die ſich im Sefmſitzungsſaal gelegentlich der Ein⸗ 
weihung des Schleſiſchen Sejm auf folgende geiſtreiche Art unter: 
hielten: Der eine Offizier war von dem Sitzungsſaal entzückt 
und ſprach ſein Lob darüber aus. Daraufhin antwortete der 
zweite Offizier: „Es iſt ſchade um einen ſolchen ſchönen Sitzungs⸗ 
ſaal für die Abgeordneten; die müßte man zuerſt baden, bevor 
man ſie in den Sitzungsſaal hereinläßt. 

Wir geben zu, daß es ſolche Sitzungsſäle in dem ehemaligen 
Galizien kaum geben dürfte, weil man dort höchſtens nur präch⸗ 
tige Kirchen zu bauen weiß, während das Volk in elenden Hüt⸗ 
ten und zum Teil noch ohne Schornſteine in den ſogenannten 
„Haty kurne“ nicht ſelten zuſammen mit den Haustieren hauſen 
muß. In Oſtgalizien iſt ein ſolches „Wohnen“ immer noch Brauch 
und Sitte. Die öffentlichen Gebäude ſind auch den dortigen 
Wohnungsperhältniſſen angepaßt, gewöhnlich beſſer gebaute 
Bauernhäuſer, Wir ſind hier doch ganz was anders gewöhnt. 
Der ſchleſiſche Arbeiter iſt fleißig und das alles, wos hier ge⸗ 
ſchaffen wurde, iſt ein Produkt ſeiner Arbeit. Das Wojewod⸗ 
ſchaftsgebäude wurde doch aus den Arbeitergroſchen erbaut und 
niemand hat etwas dazugelegt. Es heißt, daß die Kapitaliſten 
und der Mittelſtand die Steuern zahlen. Das ſieht ſo aus, in 


wurde. 


rde. Wahrſcheinlich wird es noch eine Fortſetzung der 
Prügeleien geben, denn auch anderen deutſchen Redakteuren 
wurden ſie angekündigt. Aber wir ſind nicht ängſtlich. 
„Auf in den Kampf, Torero!“ 


2. Deuiſche Abendſingwoche 
Der Anmeldungstermin für die vom Deutſchen Kulturbund 
für Polniſch⸗Schleſtien veranſtaltete Abendſingwoche wird bis 
zum 14. d. Mts. verlängert. Die Abendſingwoche findet in der 
Zeit vom 15. bis 18. Mai, täglich von 7—10 Uhr abends. im 
8 55 der „Erholung“, Kattowitz, Johannesſtraße 10, 1. Stock, 


— 


— 


Jede „Berlofung“ 
iſt bei der Finanzbehörde anzumelden 

Anläßlich der Nikolausfeier veranſtaltete am 6. Dezember 
1927 der Vorſitzende des Tarnowitzer Fußballklubs 1. Klub, 
Auguſt H. im Hotel „Freie Bergſtadt“ für ſeine Vereinsmitglie⸗ 
der eine geſchloſſene Geſellſchaft, woſelbſt unter anderen Be⸗ 
luſtigungen auch eine Verloſung ſtattfand. Der Reinerlös war 
für Sportzwecke beſtimmt. Die Finanzbehörde ſtellte ſeſt, daß die 
Verloſung ohne Genehmigung des Finanzamtes erfolgt iſt und 
verurteilte den Verbandsvorſitzenden H wegen Uebertretung des 
$ 113 des Lotteriegeſetzes, zu einer Strafe in Höhe von 380,10 
Zloty. Gegen die Strafe wurde Berufung eingelegt. Am ver- 
gangenen Mittwoch kam die Angelegenheit vor der Finanzſtraf⸗ 
kammer des Landgerichts in Kattowitz zur Verhandlung. Der 
Angeklagte Auguſt H. führte zu ſeiner Verteidigung aus, daß 
es ſich bei der fraglichen Verloſung lediglich um ein Geſellſchafts⸗ 
ſpiel handelte und er nicht gewußt habe, daß in einem ſolchon 
Falle ſtrafbare Handlung vorliege. Nach einer längeren Ver⸗ 
handlung wurde der Angeklagte nach Berückſichtigung mildern⸗ 
der Umſtände und Zurücknahme des Strafmandats, zu einer 
Ordnungsſtrafe von 10 Zloty verurteilt, 


Neue Kinokrawalle 

en die deutſchen Anſchriften. — Wann hat 
der Unfug ein Ende? 

Am Mittwoch wurden in den Kattowitzer Kinos, welche 
tags zuvor wegen der Demonſtration der Akademiker, aus Grün⸗ 
den der öffentlichen Sicherheit geſchloſſen waren, die Filmvor⸗ 
führungen erneut und zwar nach wie vor mit polniſchen und 
deutſchen Anſchriften. Es kam in einigen Kinos zu unlieb⸗ 
ſamen Auftritten. Halbwüchſige Burſchen fingen an zu johlen 
und forderten die ſofortige Entfernung des deutſchen Textes. Die 
Polizei ſchritt ein, konnte jedoch auf die Demonſtranten nicht 
einwirken. An der Kaſſe wurde von einem Teil der Kinobeſucher 
das Eintrittsgeld zurückgefordert. 

In Königshütte leiſteteten ſich die Demonſtranten noch weis 
tere Uebergriffe, welche es nicht nur bei den Zwiſchenrufen be: 
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Weitere Proteſte geg 


ch den großen Nationasfeierlichteiten 
in Gchleſien 


Sonnabend, den 11. Mai 1929 
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uns in dem Getue der Sanatoren zurechtfinden können, baden 
wahrſcheinlich beide Gründe eine Rolle geſpielt, die zur Aus⸗ 
ſchaltung des Sejmmarſchalls Wolny führten. Für das ſchleſiſche 
Volk iſt jedoch Marſchall Wolny kein Korfantyſt, ſondern vor 
allem Sei mmarſchall, Vertreter des Schleſiſchen Sejms und jeine 
Ausſchaltung anläßlich der Einweihung des Schleſiſchen Sems, 
kommt einer Nichtachtung dieſer Inſtitution, an der das ſchleſi⸗ 
ſche Volk feſthält, gleich. Man hat hier nicht die Perſon Woluy, 
ſondern den Sejm herabgeſetzt, ihm eine Nichtachtung bekundet 
und dagegen muß das ſchleſiſche Volk proteſtieren. 

Die Sanatoren machen was ſie wollen und ſie waren es 
auch geweſen, die die Früchte der nationalen Feierlichkeiten ein⸗ 
ſteckten. Selbſt Biniſzkiewicz und Janicki haben ſich vorgedrängt 
und haben den Feierlichkeitsakt mitunterzeichnet. Sie ſind heute 
die Stützen der Sanacja und deſſen zugleich des polniſchen 
Staatsgedankens in Schleſien, zuſammen mit Kula und anderen 
ähnlichen Helden. Sie ernten auch heute bei uns, indem ſie alle 
Konzeſſionen an ſich reißen und alle fetten Poſten beſetzten. An⸗ 
läßlich der Sejmeinweihung fiel bei uns ein Ordensregen herun⸗ 
ter. Es ſollten mehr als 200 Orden verteilt worden ſein und 
ſelbſt Kula ſoll ein ſilbernes Kreuz erhalten haben. Der hat es 
auch verdient für die vielen geſprengten Verſammlungen und 
verſchiedenen anderen Heldentaten auf die Bürgerrechte. Solche 
müſſen eben belohnt werden, weil ſonſt die Sanatoren die Ober⸗ 
hand in Polniſch⸗Oberſchleſien verlieren würden. Jenen gibt 
man Orden und dem Volke entzieht man ſeine Rechte — das iſt 
das neue Syſtem, das uns die Sanacja beibringen will. Wir 
werden ſehen, wie weit ſie damit kommen wird. 


Wirklicheit ſchaffen doch die Werte die Arbeiter, das werktätige h 
Volk. Der Arbeiter erhält für ſeine Arbeit nur einen Bruchteil “2 
von dem, was er gejchaffen hat, alles übrige nimmt der Kapita⸗ | 
liſt und nicht zuletzt der Staat. Wir behaupten daher mit vollem 
Ernſt, daß das Wojcwodſchaftsgebäude von dem Mehrwort des 
Arbeiterlohnes des ſchleſiſchen Arbeiters erbaut wurde. 

Nun noch einige Worte über das Baden der Abgeordneten, 
bevor ſie den Sitzungsſaal des Schleſiſchen Seim betreten. Wir 
ſind das Baden hier in Schleſien gewohnt. Wir meinen nicht 
das Baden im Arbeiterſchweiß bei der Arbeit, weil das etwas 
alltägliches iſt. Es iſt allgemein bekannt, daß jeder ſchleſiſche 
Bergmann und Hüttenarbeiter nach vollendeter Schicht baden 
muß. Alſo jeder ſchleſiſche Arbeiter badet täglich und die übrige 
Bevölkerung auch. Letztere hat es bequemer, weil in allen Woh⸗ 
nungen, ſelbſt ſchon in ſolchen, die aus zwei Zimmern beſtehen, 
ein Bad im Hauſe eingerichtet iſt. Alſo keine Sorge, meine 
Herren Offiziere, die Abgeordnsten kommen zu der Sejmſitzung 
ſchon gebadet. Wenn nur in dem übrigen Polen ſo oft gebadet 
würde, wie bei uns, dann ſtünde es in Polen viel beſſer und 
die Desinfektionsanſtalten für Kleider und Wäſche wären über⸗ 
flüſſig. Man möge alſo mit ſolchen geiſtreichen Bemerkungen 
künftig etwas ſparſamer ſein. f 


wenden ließen, ſondern einen Teil der Inneneinrichtung in den 
Kinos demolierten. Es wurden Drohungen ausgeſtoßen und an⸗ 
gedeutet, daß man in den Kattowitzer Kinos in der gleichen 
Weiſe verfahren wolle. 

Es muß erwartet werden, daß behördlicherſeits nun doch 
energiſche Maßnahmen eingeleitet werden, um derartige Ueber⸗ 
griffe zu unterbinden. Die Kinobeſitzer, welche ſich vollkommen 
darüber klar ſind, daß nach Entfernung der deutſchen Anſchriften 
in ihren Kinos eine gähnende Leere herrſchen wird, und ſchon 
aus geſchäftlichen Rückſichten beiden Teilen der Bevölkerung ent⸗ 
gegenkommen möchten, ſind in einer ſehr mißlichen Lage. Eine 
Entſcheidung treffen können hier nur die Behörden, vor allem 
die Sicherheitsorgane. Auch muß man ſich an behördlicher Stelle 
längſt darüber ſchlüſſig ſein, daß mit einem enormen Steueraus- 
fall zu rechnen iſt, ſofern den Wünſchen der Demonſtranten ſtatt⸗ 
gegeben wird, welche keineswegs das Gros der Kinobeſucher 
vertreten. ' 

Am kommenden Montag Toll eine allgemeine Zujlannens 
kunft ſämtlicher Kinobeſitzer von Polniſch⸗Oberſchleſien abge⸗ 
halten werden, auf welcher man nach Fühlungnahme mit den 
Behörden endgültige Beſchlüſſe faſſen will. : 


Grenzbeamteſtoßen aufiplitternadteShmuggler 
Vorgetäuſchtes „Baden“, ein neuer Schmugglertrick. 


Den Schmugglern wird ihre „Arbeit“ in letzter Zeit von den 
Grenzbeamen, welche überall ein ſehr wachſames Auge haben, 
überaus ſchwer gemacht. Kein Wunder daher, wenn die „be⸗ 
drängten Leute“ nach allen möglichen Tricks greifen, um die 
Grenzer hinters Licht zu führen. Ein in ſeiner Art heiterer 
Vorfall ereignete ſich kürzlich an der Zollgrenze hinter Scharley. 
Dort tummelten ſich, nachts gegen 2 Uhr, einige entkleidete 
Männer luſtig in den Fluten der Brinnica, während einige nur 
mit dem Hemd bekleidet, am Ufer ſtanden. Die Sache kam 
herankommenden Grenzbeamten doch ein wenig ſeltſam vor, die 
es abſolut nicht begreifen wollten, daß alle die Leutchen aus 
„purer Begeiſterung“ für den Waſſerſport ihre Nachtruhe opfer⸗ 
ten. Und ſiehe da —, die Patrouille hatte wieder einmal ihre 
„Spürnaſe“ zu rechten Zeit in Tätigkeit geſetzt. Im Nu waren 
die Badeluſtigen kurz nach erfolgtem Anruf von der Bildfläche 
verſchwunden ohne ſich erſt Zeit zu nehmen, die Kleidungsſtücke 
anzulegen. Einer der Schmuggler jedoch konnte abgefaßt werden, 
welcher vor Ueberraſchung und Verwirrung ſeine Kleidungs⸗ 
ſtücke nicht raſch genug herausfinden konnte, dem Beiſpiel ſeiner 
ſplitternackten Kumpanen aber nicht folgen wollte. Außer den 
zurückgebliebenen Bekleidungsſtücken fand die Patrouille am 
„Badeſtrand“ 10 Sack Roſinen vor. Der überraſchte Schmuggler 
wurde von den Zollbeamten erſt einmal „eingekleidet“ und 
daraufhin nach der Grenzwache expediert. Wie es heißt, wird 
es möglich ſein, auch den anderen Schmugglern in kurzer Zeit 
auf die Spur zu kommen. 
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Kaffowiß und Umgebung 


Unter Anklage der Fahrläſſigkeit. 
Zum Gerüſteinſturz der Südpark⸗Ausſtellungshalle 

Im Monat Mai v. Is. ereignete ſich beim Bau der Aus⸗ 
ſtellungshalle im Südpark ein bedauerlicher Unglücksfall. Wäh⸗ 
rend des Baues löſten ſich plötzlich zwei Holzſtützen und fielen 
aus einer Höhe von etwa 5—6 Metern auf drei unten be⸗ 
ſchäftigte“ Arbeiter herab, welche Verletzungen, ſowie Quet⸗ 
ſchungen davontrugen. Die Verletzten mußten mehrere Tage 
ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen. Gegen das auſſichtsfüh⸗ 
rende Perſonal der betreffenden Kattowitzer Baufirma, den 
Bauführer Franz W. und Polier Joſef W. wurde wegen Fahr⸗ 
läſſigkeit gerichtliche Anzeige erſtattet. Nach zweimaliger Ver⸗ 
tagung wurde am vergangenen Mittwoch vor den Sond Grodzki 
in Kattowitz erneut gegen Franz W. und Joſef W. verhandelt. 
Die ſ. Zt. ſtattgefundene Lokalunterſuchung ergab, daß die 
Bauarbeiten vorſchriftmäßig erfolgten und der Unfall auf einen 
unverſchuldeten Unglücksfall zurückzuführen ſei. Nach einer etwa 
3ſtündigen Verhandlungsdauer wurden die beiden Angeklagten 
freigeſprochen. 


Bau zweier Pavillons für taubſtumme Kinder. Das ſchleſi⸗ 
ſche Wojewodſchaftsamt beabſichtigt anſchließend an den Neubau 
der Taubſtummenanſtalt in Lublinitz, an den Bau zweier Pa⸗ 
villons für taubſtumme Knaben und Mädchen heranzugehen. 
Die Wofewodſchaft ſchreibt Offerten aus, welche in verſchloſſenen 
Briefumſchlägen bis ſpäteſtens zum 17. Mai an den Wydzial dla 
Robot Publiczuych in Kattowitz einzureichen find. Offerten⸗ 
formulare ſind gegen eine entſprechende Gebühr in der Kanzlei 
bei der Abteilung für Arbeitsweſen erhältlich. Vor Einreichung 
der Offerten müſſen die Bewerber bei dem jeweiligen Finanz⸗ 
amt nachſtehende Gebühren und zwar bis 100 000 Zloty des 
Offertenpreiſes 5 Prozent, bis 500 000 Zloty 4 Prozent und über 
500000 Zloty 3 Prozent, einzahlen. 

Betr. Zwangsverſicherung bei Feuersgefahr. Die Landwirt: 
ſchaftskammer in Kattowitz gibt bekannt, daß die Verordnung des 
Finanz⸗ und Landwirtſchaftsminiſteriums vom 31. Januar 1929 
betr. Zwangsverſicherung des Mobiliars in Landwirtſchaften 
gegen Feuersgefahr, des lebenden Inventars gegen Seuchen 
uf, und des Getreides gegen Hagelſchlag, für den Bereich der 
Wojewodſchaft Schleſien keine Gültigkeit hat. 

Für den Räderverkehr freigegeben. Nach erfolgter Beendi⸗ 
gung der Straßenausbeſſerungsarbeiten iſt am letzten Montag 
die ulica Wojewodska in Kattowitz für den Räderverkehr end⸗ 

gültig freigegeben worden. 


Königshütte und Amgebung 


„Deutſche Toleranz“. 

„Wenn man gewiſſe deutſche Minderheitslehrer über ihre 
hieſigen Aufgaben ſprechen hört, 0 muß man direkt zu der 
Annahme kommen, daß ſie ungeheure Opfer der deutſchen 
Idee bringen. Wie es mit ihrem Deutſchtum aber in Wirk⸗ 
lichkeit beſtellt iſt, darüber wollen wir zunächſt nicht ſprechen, 
denn was hier geſagt wird, richtet ſich nur gegen Ausnah⸗ 
men, ſogenannte Ausgeburten, um ein ſchönes katholisches 
Wort zu gebrauchen. Wir unterſtreichen gern, daß es Min⸗ 
derheitenlehrer gibt, die wirklich um der Idee willen Opfer 
bringen und dieſe werden es uns gewiß nicht übel nehmen, 

wenn wir uns gegen Ausgeburten wenden. Und das ums 


ſomehr, als wir an intereſſierter Stelle bereits vorſtelligg 


wurden, daß wir Sozialiſten uns Provokationen nicht ge⸗ 
fallen laſſen, am wenigſten, wenn ſie von ſogenannten 
„Deutſchen“ gegen andersgeſinnte Deutſche kommen. Die 


» Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei“ unterhält unter an⸗ 


derem auch in Königshütte eine Kinderfreundebewegung, die 
ſich einer günſtigen Entwicklung erfreut, und die zunächſt ab⸗ 
ſolut nichts mit eln d oder Sozialismus zu tun hat, fie ſoll 
eine rente fh ein, die den Kindern wirklich gr macht 
und Freude ſchafft. Wer daran ein Intereſſe hat, der kann 
ſich ſehr leicht davon ne ene und gerade Erzieher 
müßten hierfür ein beſtimmtes Intereſſe an den Tag Yen. 
Sie lernen, unſere Kinderfreunde, das, was ihnen gerade die 
deutſche Minderheitsſchule am allerwenigſten bieten kann. 
Seit einiger Zeit erfreut Ah nun die Kinderfreundebewe⸗ 
ung beziehungsweiſe die Kinder, die in ihr ſind, einer be⸗ 
onderen Fürſorge der katholiſchen deutſchen Lehrer. Wir 


verzichten zunächſt Einzelheiten aufzuführen, möchten uns 
aber unter der wre e der jo viel geprieſenen „chriſtlichen 
Toleranz“ die allerhöflichſte Anfrage erlauben, was es den 
Minderheitsſchullehrer angeht, was das Kind außerhalb der 
Schule unter Zuſtimmung der Eltern tut. Wahrſcheinlich 
würde es auf der Straße ſpielen und Gefahren ausgeſetzt 
ſein, dann hätte der ‚ie chriſtliche Lehrer daran nichts aus: 
zuſetzen, weil es bei den Kinderfreunden gute Sachen lernt, 
iſt das dem guten Chriſten zuwider. Wahrſcheinlich grault 
dem toleranten Katholiken allein vor der Tatſache, daß dieſe 
Bewegung von der deutſchen Sozialdemokratie geſchaffen iſt, 
aber wenn man ſo, landläufig geſagt, für den Cäcilienverein 
Propaganda laufen möchte, ſo wäre es ein chriſtliches Werk. 
Unter den Minderheitslehrern tut ſich in der chriſtlichen 
Toleranz deutſcher Kultur beſonders ein gewiſſer Herr Go⸗ 
lombowski hervor, und ſelbſtverſtändlich findet er Ser 
ſchaft, die von den Damen Bartel und Bialas geleiſtet wird. 
Wir haben durchaus nichts dagegen, wenn ſich die Herr⸗ 
ſchaften für Chriſtentum betätigen, dieſes Liebeswerk wollen 
wir ihnen durchaus nicht einschränken, aber wir bitten uns 
das energiſch aus, daß auf die Kinder, die in der Kinder⸗ 
freundebewegung ſind, irgend ein Druck ausgeübt wird. 
Sonſt können wir ganz andere Seiten aufziehen und man 
ſoll ſich dann nicht wundern, wenn wir ſolche „deutſche Kul⸗ 
turarbeit“ mit einer gleichen Art „Kulturarbeit“ beantwor⸗ 
ten. Und hoffentlich genügt es für heute! X. M. 3 


Eine neue deutſche Volksbücherei in Königshütte⸗Südſtadt. 
Die deutſche Volksbücherei in Königshütte⸗Südſtadt befindet ſich 
im Parterre des Hauſes ul. HKatowicka 24, gegenüber der Halte⸗ 
ſtelle der Kattowitzer Straßenbahn. Die Bücherei iſt Dienstao 
und Freitag von 11 bis 2 Uhr, an den anderen Werktagen von 
%5 bis 8 Uhr geöffnet. Im Intereſſe des weiteren Ausbaues 
der Bücherei wäre eine ſtarke Benutzung ſeitens der deutſchen 
Bevölkerung erwünſcht. Die Bücherei iſt allgemein zugänglich 
und da die Leſegebühren ſehr niedrig find, wohl für jedermann 
benutzbar. 


Siemianowiß 

Neuben der Straßenbahn Siemianowitz—Czeladz. In 
Czeladz kam der Magiſtrat mit Vertretern der Straßenbahn⸗ 
Aktiengeſellſchaft Sosnowitz zuſammen, um über den Weiterbau 
der Straßenbahn Czeladz—Siemianowitz zu beſchließen. Es 
wurde die Anlegung einer beſonderen Straße von Saturngrube 
am Johann⸗Schacht vorbei nach der oberſchleſiſchen Grenze feſt⸗ 
gelegt, auf der dann der Straßenbahnkörper verlagert werden ſoll. 
Seitens der Geſellſchaft nahmen an der Sitzung teil die Inge⸗ 
nieure Laubitz und Wieczorkowitz. Die Arbeiten werden ſofort 
in Angriff genommen und bis zum Herbſt durchgeführt. 


Herr Honigherz. der kunſtradfahren lernte, um ſeinem Frauchen 
recht lange zuwinken zu können. 


gelegenheiten geregelt. 


Ein verweigerter Tanz und ſeine Folgen. Bei einer Hoch⸗ N. 


zeitsfeierlichkeit eines Dominialarbeiters im Paweraſchen Re⸗ 
ſtaurant verbot der Vater eines Mädchens demſelben das Tanzen 
mit einem Verwandten des Bräutigams. Darüber ergrimmt, 
brach dieſer einen Streit vom Zaun, demolierte ſämtliches Mo⸗ 
biliar und ſchlug die Fenſter ein. Der Oberkellner, welcher 
ſchlichten wollte, mußte das Weite ſuchen, nachdem man ihm die 
Beinkleider heruntergeriſſen hatte. Erſt eine vorübergehende 
Polizeiſtreife ſchaffte Ordnung. Faſt jeder männliche Hochzeits⸗ 
gaſt bekam eine Beule ab. 

Scheunen⸗Einſturz. Auf der Parkſtraße ſtürzte infolge 
Grubenabbau in den Abendſtunden, eine ganze Mauerſeite der 
Denbieckſſchen Scheune ein. Im Jahre 1921 erfolgte, ebenfalls 
infolge Grubenabbaues, eine erhebliche Beſchädigung des Wohn⸗ 
hauſes des D. und ein Einſturz der Parkmauer auf eine Länge 
von 20 Metern. 

Fenſter ſchließen. Auf der Barbaraſtraße ſtiegen Diebe 
durch das offene Fenſter in eine Parterre⸗Wohnung ein und ent⸗ 
wendeten eine Anzahl Kleidungsſtücke ſowie Wäſche im Werte 
von 300 Zloty. Sie entkamen unerkannt. 

Einen Fahrradumtauſch nahm ein Obywatel in Siemiano⸗ 
witz vor. Er beobachtete, wie ein Radfahrer ſein nagelneues 
Rad im Hausflur der Polizei ſtehen ließ. Dieſe Gelegenheit 
benutzte er inſofern, als er ſich das neue Rad aneignete und ſein 
altes zurückließ. Die Ueberraſchung des Geprellten war natür⸗ 
lich groß. Informationen über das Ausſehen des verſchwundenen 
Rades erteilt die Polizei. 


Myslowitz 
Veſchlüſſe des Myslowitzer Magiſtrats. 

Auf das Geſuch der ſtädt. Polizeiverwaltung erklärte ſich 
der Magiſtrat einverſtanden, in Uebereinſtimmung mit den be⸗ 
ſtehenden Verfügungen von 1850 und 1883 eine Verordnung 
betr. die Regelung der Vereinigung der Bürgerſteige im Stadt⸗ 
gebiet herauszugeben. — Darauf wurde das neue Arbeits⸗ 
reglement der ſtädtiſchen Arbeiter in der Gasanſtalt wie im 
Waſſerwerk bewilligt. — Dem Kuratorium der ſtädt. Gasanſtalt 
wird nach Beſchluß ein Vorſchlag unterbreitet werden in An⸗ 
gelegenheit der neuen Gaspreisveranſchlagung, der Preiſe für 
Nebenprodukte und eventl. der Lohnerhöhung für gewiſſe Kate⸗ 
gorien der ſtädt. Gaswerkarbeiter. — Weil die durch die lange 
und ſtrenge Forſtperiode beſchädigten Waſſermeſſer nicht in⸗ 
ſtand gebracht werden konnten, wurde beſchloſſen den Waſſer⸗ 
zins für im April d. Is. entnommenes Waſſer in Höhe des im 
April 1928 erhobenen Waſſerzinſes anzurechnen. — Es wurde 
beſchloſſen dem Stadtrat die definitiven Bedingen des Ankaufs 
eines Automobil⸗Requiſitenwagens für die Myslowitzer Frei⸗ 
willige Feuerwehr vorzulegen. — Darauf wurden die eingelau⸗ 
fenen Offerten betr. die Anfertigung von 52 kompletten Feuer⸗ 
wehruniformen durchgeſehen. — Der Zoll für die Brücke 
Myslowitz⸗Radocha wurde für die Zeit vom 15. Juni 1929 bis 
zum 14. Juni 1930 an Thomas Kulawik verpachtet. — Für den 
Bau eines Denkmals des ſchleſiſchen Dichters Joſef Lompa und 
für die Grabſtätte in Wosnik wurde beſchloſſen dem Ausfüh⸗ 


— 


rungskomitee eine einmalige Subvention in Höhe von 100 Zl. 7 


zu überweiſen. — Darauf ſprach man ſich für die Lichtbildvor⸗ 
führung der Filmaufnahmen der Stadt Myslowitz bei der All⸗ 
gemeinen Landesausſtellung in Poſen. — Zur Jahresverſamm⸗ 
lung der Schleſiſchen Gemeindeverbände wurde als Delegierter 
der Stadt Myslowitz Bürgermeiſter Dr. Karczewski beordert. — 
Zum Schluß wurden einige laufenden Verwaltungs⸗ u. a. An⸗ 


Steuerliſten⸗Auslegung. Das namentliche Verzeichnis aller 


zur Gewerbeſteuer für das Jahr 1928 herangezogenen Perſonen 


aus Rosdzin ift bis zum 7. Juni d. Is. im Gemeindehaus aus⸗ 
gelegt und kann innerhalb der Dienſtſtunden von den intereſſier⸗ 
ten Perſonen im Steuerbüro eingeſehen werden. Die gleiche 
Liſte liegt gleichfalls beim Finanzamt in Myslowitz zur Ein⸗ 
ſichtnahme aus. . 

Autounglück. Auf der Chauffee Myslowitz⸗Radocha kam es 
geſtern infolge Verſagens der Steuerung zu einem Autounglück, 
welches zum Glück keine Todesopfer forderte. Das Perſonenauto 
fuhr in den an der Chauſſee entlang laufenden Graben. Die 
Inſaſſen trugen nur kleinere Verletzungen davon, da der 
Chauffeur das Fahrttempo auf ein Minimum herabgeſetzt hat. 

Abbruch der Schmalſpurgleiſe der Straßenbahn in Nosdzin. 


Geſtern iſt in Rosdzin mit dem Abbruch der Schmalſpurgleiſe 


der elektriſchen Straßenbahn begonnen worden. Die Geleiſe 


Der Höllendoktor 


(Die Fortſetzung des weltberühmten Romans: „Die Milfion 
des Dr. Fu⸗Mandſchu“). 
Von Sax Rohmer. 


Wir verließen das Haus, auf das der Chineſe ſein unheil⸗ 
volles Siegel gedrückt hatte, und begaben uns nach meiner Woh⸗ 
nung zurück. ; 


Smith ließ ſich im Seſſel meines Arbeitszimmers zum 
Schlummer nieder. Gegen Mittag nahm er ein Bad, tat, als 
ob er frühſtücke, nahm dann beharrlich wieder im Seſſel Platz. 
Nachmittags erſchien Carter zur Berichterſtattung, brachte aber 
nichts von Belang. Von meiner Krankenviſite heimgekehrt, 
fand ich Nayland Smith noch in derſelben Stellung. Verſuche, 
eine Unterhaltung anzuknüpfen, ſtießen auf unwirſches Brum⸗ 
men. So begann ich denn bei Beginn des Abends meine No⸗ 
tizen über die neuerliche Tätigkeit des gelben Doktors zu ſich⸗ 
ten, als das Telephon nebenan mich aufſcheuchte. Jedoch war 
es Smith, den man verlangte, und zwar zu einem ziemlich aus⸗ 
gedehnten Geſpräch. Vom Fernſprecher zurückkommend, begann 
er eine ruheloſe Zimmerpromenade. Ich tat, als ob ich emſig 
im Schreiben fortführe, doch mein Blick wich nicht von ihm. 


Plötzlich brach er los: „Ich werde meine Finger aus dieſer 
Suppe laſſen müſſen, Petrie! Entweder bin ich zu alt für einen 
ſo gewiegten Gegner wie Fu⸗Mandſchu, oder aber meine Gei⸗ 
ftesihärfe war nie berühmt. Es ſcheint, als ob ich nicht mehr 
logiſch zu denken vermöchte Denn für den Doktor iſt dieſes 
Verbrechen unglaublich ungeſchickt angelegt. Dafür gibt es nur 
zwei Erklärungen. Entweder verliert auch er ſeine frühere 


— 


Verſchlagenheit, oder er wurde geſtört.“ 


„Geſtört?“ 


Halte dir nur mal die Einzelheiten vor Augen! Entſpricht 


0 


es elwa Fu⸗Mandſchus Methoden, jemand mittels einer Viper 


aus dem Wege zu räumen und dadurch offenſichtlich eines von 


5 ‚feinen Kampfmitteln in den Händen ſeiner Gegner zu laſſen?“ 


Aber wir haben keine Schlange gefunden!“ 


a 428 e 925 das Reptil heimlich mitgebracht. Willſt 


„Zweifellos hat ſie Slattin am Abend feines Todes beſucht, 
doch in anſcheinend ſo unverfänglicher Form, daß im Falle einer 
Verhaftung kein Gericht fie verurteilen könnte.“ . 

Smith nahm feine Wanderung wieder auf. „Zur Berich⸗ 
tigung meiner Vorurteile leiſteſt du mir recht nützliche Dienſte 
in deiner Anwaltsrolle!“ bemerkte er ſarkaſtiſch. „Dennoch bin 
ich überzeugt, daß unſere geſtrige Anweſenheit in Slattins 
Haus Fu⸗Mandſchu verhindert hat, dieſe Angelegenheit ſo zu 
vollenden, wie er beabſichtigt hatte.“ 

„Was brachte dich auf dieſen Gedanken?“ 

„Dafür iſt Weymouth verantwortlich. Er rief mich eben 
von Scotland Pard an. Der Kriminalbeamte, der das Ge⸗ 
bäude ſeit der Mordtat bewacht, hat gemeldet, daß vor unge⸗ 
fähr einer Stunde ein Einbruch verſucht wurde.“ 

„Hat er den Einbrecher geſehen?“ 

„Nein, nur gehört. Der Betreffende wollte durch das Fen⸗ 
ſter des Badezimmers eindringen, das, wie man mir ſagte, 
ziemlich leicht von einem geübten Kletterer zu erreichen iſt.“ 

„Der Verſuch blieb erfolglos?“ 

„Ja, der Beamte vertrieb ihn. Aber es gelang nicht, ihn 
ſeſtzunehmen oder auch nur feiner anſichtig zu werden.“ 

„Was beabſichtigſt du jetzt?“ 

„Ohne daß Dr. Fus Kreaturen es merken, werde ich mich 
kommende Nacht in Slattins Haus vorſtecken und dort einen 
Tag oder eine Woche bleiben — einerlei wie lange —, bis der 
Verſuch wiederholt wird. Es iſt deutlich, Petrie, daß wir irgend 
etwas überſahen, das den Mörder mit dem Mord verknüpft. 
Entweder durch Zufall oder wegen unſerer Wachſamkeit oder 
auch infolge der Schwerfälligkeit ſeines Planes hat Fu⸗Mand⸗ 
ſchu überraſchenderweiſe einen Fingerzeig hinterlaſſen! Und den 
gilt es aufzuſpüren!“ 
n 10. Kapitel. 

Das Geheimnis des Spazierſtocks. 0 

In rabenſchwarzer Finſternis taſteten wir uns von der 
Rückſeite des Slattinſchen Hauſes nach der Halle und ſuchten 
das Arbeitszimmer auf, das Smith als geeignetſte Operations⸗ 
baſis auserſehen. Ich ließ mich in dem Stuhl nieder, den Ka⸗ 
ramaneh benutzt hatte; mein Gefährte wählte ſeinen Platz in⸗ 
nerhalb der weitgeöffneten Tür. Auf dieſe Weiſe begannen wir 
unſere abenteuerliche Nachtwache in der Wohnung des Ermor⸗ 
deten, deſſen ſterbliche Ueberreſte erſt vor wenigen Stunden ent⸗ 
fernt worden waren. 705 


— 


Von allen Geräufhen, die ſich allmählich aus der Stille 
löſten, irritierte mich am ſtärlſten das Ticken der Uhr auf dem 
Kaminſims. Wie mochte dieſer Ton dem Toten vertraut gewe⸗ 


fen ſein, und nun klang er fort und fort, während der Mann, 


für den das Räderwerk aufgezogen worden, ihn nie wieder ver⸗ 
nehmen würde! Als ſich mein Auge an die Dunkelheit gewöhnt 
hatte, ertappte ich mich dabei, daß ich den Büroſtuhl anſtarrte 
— voll bangen Erwartens, daß Abel Slattins wohlbekannte 
Silhouette in ihm auftauchen müſſe. : 
ſtand ein kleiner chineſiſcher Buddha. Mit feiner vergoldeten 
Kappe trieb das Mondlicht ein zierliches Spiel, und unvermit⸗ 
telt flatterten meine Gedanken um den Goldzahn des Ermorde⸗ 
ten, den ich bei ſeinem Lächeln hatte aufblinken ſehen. 
Geſpenſtiſches Krachen im Innern des Hauſes, Schlurren 
wie von Schleichſchritten ließ mich erſchauern; doch Nayland 
Smiths gleichmütiges Harren machte mir klar, daß meine Ein⸗ 
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Auf einer Schreibtiſchecke N N 


bildungskraft ih von harmloſen Nachtgeräuſchen hatte narren 4 


laſſen. 
a ſich aus dem leiſen Wiſpern und Kniſtern ein neuer Laut. 
Warnend hob Smith den Finger — ſchattenhaft und überflüſſig, 
denn auch ohnedies verhielt ich reglos den Atem, um beſſer lau⸗ 
ſchen zu können. 

Von oben her, aus dem Giebelsimmer unterm Dach, ſcholl 
ein dumpfer Aufprall — ein Klirren von Metall, als bewegten 
ſich roſtige Türangeln. 
Lärm. 4 

Offenbar hatte ſich jemand durch die Luke aus dickem Milch⸗ 
glas Einlaß verſchafft. Ein gebieterifcher Wink meines Freun⸗ 


des paſtierte mich auf die andere Seite des Eingangs, wo man 


mich beim Eintreten nicht bemerken konnte. In marternder 
Spannung erwartete ich das Knarren der Stiege, den Blick art 
auf das ſchwach ſchimmernde Treppengeländer gerichtet. 

In Höhe meiner Augenlinie erſchien auf den Stufen ein 
dunkler Fleck — und verſchwand, um drei Juß tiefer wieder auf⸗ 
zutauchen. Ich wußte, daß mein Geführte von ſeinem Platz aus 
nichts ſehen konnte; wußte auch, daß es unmöglich war, ihn auf? 
merkſam zu machen, ohne daß der nahende Beſucher deſſen ge 
wahr ward. Zum zweifenmal ſchwand der dunkle Fleck —! 
Hand eines Menſchen, der geiſterhaft ſacht herabglitt. Eine 
vage Geſtalt ward jetzt ſichtbar, kaum deutlicher als ein Ver 
ment auf der unklaren Zeichnung der Wandtapete — — — un 
auch Nayland Smith erblickte nun den Fremden. 

(Fortſetzung folgt.) 


Lindes Blätterraſcheln jäufelte durchs Fenſter — dann 


Nun neue Stille, unheimlicher als jeder N 


werden zunächſt an der ul, Marszalka Pilſudskiego entfernt. 
Die großen Arbeitskolonnen greifen energiſch zu, ſo daß dieſe 
neue Behinderung des Verkehrs nicht lange anhalten dürfte. 

Auch in Gieſchewald Kreuzottern geſichtet. Von Ausflüglern, 
welche die Waldſtrecke Gieſchewald⸗Cmol begingen, find in der 
Nähe des Schwarzwaſſerbaches (Czarna Struga) dreiviertel 
Meter lange Kreuzottern geſichtet worden, welche ſich unter frei⸗ 
ſtehenden Bäumen ſonnten. Es wird auf die allgemein herr⸗ 
ſchende Kreuzottern⸗Gefahr in unſeren Waldungen aufmerkſam 
gemacht und den Ausflüglern Vorſicht angeraten. —h. 

Einen Dieb feſtgenommen. Die Myslowitzer Polizei hat 
geſtern einen gewiſſen Paul Korfanty ohne feſten Wohnſitz feſtge⸗ 
nommen, der wiederholt in der letzten Zeit in Myslowitz meh⸗ 
rere Diebſtähle ausgeführt hat. Korfanty wurde in das Gerichts⸗ 
gefängnis in Myslowitz überführt. 


Republik Polen 


Durch Arbeitsloſigkeit und Not in den Tod getrieben. 
Die ſchwere Wirtſchaftslage hat bewirkt, daß das an und 
für ſich ſchon große Elend in Lodz noch größer geworden iſt. An⸗ 
zählige Familien find ſchon lange ohne Arbeit und müſſen ſich 
unausſprechlich quälen um nur das nackte Leben zu friſten. 
Selbſt wenn die Familien Unterjtügungen beziehen, jo ift ihnen 
in vielen Fällen nicht viel damit geholfen, da die Unterſtützungs⸗ 
gelder nur gering ſind. Die häufigſte Folge iſt, daß die Zahl 
der Verbrechen wächſt. Wer aber ehrlich bleiben will, der greift 
oft zu dem verzweifeltſten Mittel, dem Selbſtmord. Zu den 
letzteren gehörte das Ehepaar Laſecki in der Lagiewnicka 4. 
Joſef Laſecki war Arbeiter und zählte 25 Jahre. Seine Frau 
war 24 Jahre alt. Beide hatten ein 4 Monate altes Söhnchen. 
Sie beſaßen keine eigene Wohnung, ſondern wohnten zuſam⸗ 
men mit der Mutter in einem Zimmer. Dieſe, die ſich durch 
ihrer eigenen Hände Arbeit unterhielt, hatte einen Trunken⸗ 
bold zum Mann, der ſie vor einigen Tagen verlaſſen hatte und 
zu einer anderen Frau gezogen war. Solange Laſecki Arbeit 
hatte, ging alles gut. Das Ehepaar erfreute ſich im Hauſe all⸗ 
gemeiner Beliebtheit und gab nie Anlaß zu Streitigkeiten. 
Das Elend ſetzte aber ein, als Laſecki, der in der Fabrik von 
Stiller und Bielſchowski arbeitete, entlaſſen wurde. Da auch 
ſeine Frau krank wurde, fehlte es bald an allen Ecken und 
Enden, ſo daß auch die kärglichen Arbeitsloſenunterſtützungen 
keine Hilfe brachten. Lafedi trug alles mit Geduld, ohne zu 
murren. Doch entſtand in ihm ein furchtbarer Plan. Am das 
Leiden ſeiner Frau nicht mehr mit anſehen zu brauchen, be⸗ 
ſchloß er, ſeinem Leben ein Ende zu machen. Geſtern früh er⸗ 
klärte er, daß er in den Laden nach Brot gehe. Als er zurück⸗ 
kehrte, legte er eine große Nervoſität an den Tag, jo daß feine 
Schwiegermutter auf ihn aufmerkſam wurde. Einige Augen⸗ 
blicke ſpäter ſah fie auch, wie ſich Lajedi abwandte, eine Flaſche 
aus der Taſche zog und daraus trinken wollte. Sie entriß ihm 
die Flaſche und gab ſie ihrer Tochter, nachdem ſie feſtgeſtellt 
hatte, daß ſie Kreoſol enthielt. Frau Laſecka verließ das Zim⸗ 
mer, angeblich um dieſe Flaſche fortzuwerfen. Durch den Ver⸗ 
zweiflungsſchritt ihres Mannes erſchüttert, trank ſie auf dem 
Korridor die Hälfte des Inhalts aus. Durch das lange Aus⸗ 
bleiben beunruhigt, folgte ihr die Mutter und fand ſie bewußt⸗ 
los am Boden liegen. Gleichzeitig eilte Laſecki herbei, der die 
Flaſche ergriff und ſie vollkommen leerte. Sofort wurde die 
Rettungsbereitſchaft herbeigerufen, die die beiden Lebensmüden 
nach dem Radogoszezer Krankenhaus überführte. Laſecki ver 
tarb einige Stunden darauf, während die Frau mit dem Tod 
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Kaliſch. Blutiger Zwischenfall in einer Fa 


brik.) In der Fabrik „Altramaryna“ in Kaliſch war als Ar⸗ 
beiter ein Jan Bryga angeſtellt, der ſehr oft betrunken war und 
ſeine Arbeit vernachläſſigte. Dieſes hatte zur Folge, daß zwiſchen 
ihm und dem Meiſter Stefan Kantowicz ſtändig Streitigkeiten 
entſtanden. Vorgeſtern kam es nun zwiſchen den beiden zu einem 
tragiſchen Vorfall. Da Bryga abermals betrunken zur Arbeit 
erſchienen war, machte ihm Kantowicz Vorwürfe und drohte ihm 
mit der Entlaſſung. Dadurch aufgebracht, zog der Arbeiter plötz⸗ 
lich ein Meſſer hervor und brachte dem Meiſter eine ſolche 
Wunde am Unterleib bei, daß die Eingeweide heraustraten. 
Kantowicz wurde von der Rettungsbereitſchaft im Zuſtand der 
Agonie nach dem Krankenhaus überführt. Des Meſſerhelden 
nahm ſich die Polizei an. g 
Przemysl. (Die Rache des betrogenen Vaters.) 
Ein ungewöhnlicher Vorfall hatte ſich dieſer Tage in dem Dörf⸗ 
chen Solca, unweit Przemysl, zugetragen. Dort hatte vor länge⸗ 
rer Zeit der ziemlich begüterte Landwirt Piotr Lewickt ſein gan⸗ 
zes Vermögen dem Sohne verſchrieben und iſt zu ihm ins Aus⸗ 
gedinge gegangen. Bald geſtalteten ſich die Verhältniſſe ſehr zu 
ungunſten des alten, 67 jährigen Mannes, denn der Sohn und 
deſſen Frau hatten bald vergeſſen ihre Kindespflichten dem alten 
Vater gegenüber zu erfüllen. Es kam ſo weit, daß ſie dem alten 
Manne ſogar das bißchen Eſſen vorenthielten. Tagelang mußte 
er oft hungern, bis ſich gutherzige Nachbarn ſeiner erbarmten 
und ihm irgend was zu eſſen gaben. Abfälle aus der Küche ſeiner 
Kinder, die für das Vieh beſtimmt waren, hat der Alte entwen⸗ 
det, um nur ſeinen Hunger zu ſtillen. Dieſe unbarmherzige 
Herzloſigkeit ſeiner eigenen Kinder hat ihn endlich zur Ver⸗ 
zweiflung getrieben. Er ſchloß ſich im Viehſtalle des Sohnes 
ein und hat mit einem ſcharfen Meſſer ſämtlichen Haustieren 
den Leib aufgeſchlitzt. 2 8 und ein Pferd ſind dadurch ums 
en gekommen, nur eine Kuh konnte noch gerettet werden, 
weil ein Tierarzt bald zur Stelle war. Nach dieſer blutigen 
Rachetat ſtellte ſich der verzweifelte Mann ſelber der Polizei und 
erzählte ſeine traurige Geſchichte. f 


m. Hier habe ich dir eine Sparbüchſe mitgebracht, Hänschen. 
In den Schlitz mußt du immer den Sonntagsgroſchen ſtecken.“ 
— aber wo kommt die Schokolade heraus?“ 


JV 


Spiel und Sport 


Sport vom Feiertag 


Um die oberſchleſiſche Fußball meiſterſchaft. 
A- Klaſſe. 


Polizei Kattowitz — K. S. Domb 1:2 (0:1). 

Trotz eines ausgeglichenen Spiels unterlagen die Poliziſten 
den Gäſten und kamen um die Punkte. Die Tore erzielten für 
Domb die Außenſtürmer und für die Polizei Chriſt. Polizei Reſ. 
— Domb Ref, 0:3. Polizei 1. Jgd. — Domb 1. Jgd. 2:1. 

Pogon Kattowitz — 06 Myslowitz 2:2 (1:1). 

Pogon führte gejtern ein ganz ſchwaches Spiel vor, haupt⸗ 
ſächlich verſagte der Sturm. Sie traten ohne Konnski und Renz 
an und das wirkte ſich auch an der Mannſchaft aus. Pogon Reſ. 
— 06 Reſ. 1:2. Pogon 1. Igd. — 06 1. Ip. 2.1. 

Pogon Friedenshütte — 07 Laurahütte 2:3 (1:2). 

Der Sieg von 07 iſt eine Senſation, nochmehr deshalb, da er 
der erſte in den Verbandsſpielen iſt. Hatte 07 bis jezt alle 
Spiele um die Meiſterſchaft verloren. Die Reſerven ſpielten 
1:2 und die Jugend 5:0. 

Iskra Laurahütte — Sportfreunde Königshütte 0:1. 

Iskra Reſ. — Sportfreunde Reſ. 3:2. Iskra 1. Igd. — 
Sportfreunde 1. Igd. 7:1. 

Orzel Joſefsdorf — Naprzod Lipine 111. 

Ein ſehr ſcharfes, zeitweiſe ſogar brutales Spiel, welches 
hauptſächlich von Orzel hereingebracht wurde. Deshalb verlor 
das Spiel auch an ſportlichem Wert. Die Reſerven ſpielten 211. 

Kreſy Königshütte — Amatorski Königshütte 4:3 (2:0). 

Dieſes Spiel ging unter Proteſt, da Amatorski für die nach 
Breslau entſandten Spieler, Erſatz einſtellen mußte. 

Rosdzin Schoppinitz — Naprzod Zalenze 0:2. 

B⸗Liga. 

Slonsk Tarnowitz — K. S. Chorzow 2:2. Slonsk Ref, — 
Chorzow Rei. 4:5. Slonsk 1. Igd. — Chorzow 1. Igd. 1:1. Kos⸗ 
ciuſzko Schoppinitz — 22 Eichenau 0:3. 09 Myslowitz — Slovian 
Zawodzie 3:1 (2:1). 9 Reſ. — Slovian Ref. 3:0. 09 1. Jgd. — 
Slovian 1. IH. 1:9. Slavia Ruda — Odra Scharley 2:3. Slavia 
Ref, — Odra Ref. 13:1. Slavia 1. Igd. — Odra 1. Igd. 1:1. 

B⸗Klaſſe. 

Orkan Wielka Dombrowka — Sparta Piekar 5:1. 11. Reg. 
Tarnowitz — Brynica Kamien 2:0. Haller Bismarckhütte — 
Kolejowy Morgenroth 4:1. Ruch II Bismarchhütte — 1. K. S. 
Tarnowitz 0:3 (Kampflos). Slonsk II Schwientochlowiz — 
Amatorski II Königshütte 6:4. 

Landesliga. 
Warta Poſen — Legia Warſchau 3:1. 

Die Legja konnte ſich nur bis zur Halbzeit behaupten, dann 
klappten ſie zuſammen. 5 


L. K. S. Lodz — Garbarnia Krakau 0:0. 
Warſzawianka — Touriſten Lodz 0:2. 

Kronengolo, von der Warſzawianka, erhielt bei einem Zu⸗ 
ſammenprall eine Gehirnerſchütterung und mußte mit dem Sa⸗ 
nitätswagen fortgeſchafft werden. 

Wisla Krakau — Czarni Lemberg 4:4 (4:3). Bogen Lem⸗ 
berg — Simmering Wien 2:0 (1:0). Pogon Lemberg — Sims 
mering Wien 4:2 (4:0). 

Polniſch⸗Oberſchleſien ſchlügt Mittelſchleſien 1:0. 

Unſere Repräſentative erzielte am geſtrigen Feiertag in 
Breslau einen ſchönen Sieg. Die zahlreichen Zuſchauer quittier⸗ 
ten das famoſe Spiel der Oberſchleſier mit lebhaftem Beifall. 


Kattowitz — Königshütte 81:63. 

Den Leichtathletikwettkampf konnten die Kattowitzer nach 
einem ſchweren Kampf für ſich entſcheiden. Die Entſcheidung 
führten erſt die Kattowitzer Frauen herbei. x 

* 
Sport am Sonntag. 

Freie Turner Kattowitz — Ros dzin Schappinitz. 
Die Freien Turner beſtreiten in Schoppinitz ein Handball. 
ſpiel in Schoppinitz. Die Schoppinitzer haben eine ſehr ſtarke 
Mannſchaft, welche ſich meiſtens aus guten Leichtathleten zu⸗ 
ſammenſetzt. Freunde und Gönner des Handballſpiels werden 
herzlichſt eingeladen. Für die Schlachtenbummler iſt es eine 
Selbſtverſtändlichkeit dem Spiel als Kibitz beizuwohnen. 

Der Tag für den Fußballverband. 

Sämtliche Spiele finden, um 5 Uhr nachmittags, auf den 
Plätzen der erſtgenannten Vereine ſtatt. Der Reingewinn iſt 
für den Fußballverband beſtimmt. 06 Zalenze — Kreſy Königs⸗ 
hütte. Pogon Kattowitz — Pogon Friedenshütte. Amatorski 
Königshütte — Polizei Kattowitz. 07 Laurahütte — Diana 
Kattowitz. 06 Myslowitz — Sportfreunde Königshütte. K. S. 
Domb — Iskra Laurahütte. Naprzod Lipine — Naprzod Zalenze. 
Rosdzin⸗Schoppinitz — Orzel Joſefsdorf. Slobian Zawodzie — 
K. S. Chorzow. 22 Eichenau — Slavia Ruda. Odra Scharley 
— Slonsk Siemianowitz. Zgoda Bielſchowitz — 20 Bogutſchütz. 
Rybnik 20 — Sileſia Paruſchowitz. 1. K. S. Tarnowitz — Slonsk 
Tarnowitz. Stadion Königshütte — Powſtaniec Klimſawieſe. 
Esefka Petrowitz — 09 Myslowitz. Sileſia Hohenlinde — Czarni 
Chropaczow. Powſtaniec Brzezinka — Wisla Brzezinka. 26 
Gieſchewald — 20 Nickiſchſchacht. Ligocianka Idaweiche — A 
Schoppinitz. Jednosc Michalkowitz — K. S. Vittkow. Orkan 
Wielka Dombrowka — K. S. Tarnowitz. K. S. Brzezine — Ruch 
Radzionkau. Naprzod Rydultau — Sarmata Rybnik. i 
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Der Sportarzt hat das Wort... 


Winke und Warnungen zur Eportſaiſon 


Hand des 


in Hand mit der Ausdehnung 


namentlich Sportgruppen be⸗ 
fallen und nicht ſelten organiſch geſchädigt werden. 
Wir geben daher die nachfolgenden Ausführungen 
und Warnungen eines erfahrenen Sportarztes gern 
an unſere Leſer weiter. D. Schriftl. 
Jeder, der einmal Sport getrieben hat, kennt die ſchmerz⸗ 
haften Erſcheinungen, die der ſogenannte 
Muskelkater 
verurſacht. Faſt nach jedem energiſchen Trainingsbeginn macht 
ſich dieſer Störungskomplex bemerkbar als Gegenwirkung auf 
eine zu ſtarke Beanſpruchung der Muskulatur. Am Tage nach 
dem Training beobachten wir häufig eine unerklärliche Mattig⸗ 
keit, die mit heftigen Muskel⸗ und Gliederſchmerzen verbunden 
iſt. Dieſer Zustand vergeht nach einigen Tagen wieder und tritt 
bei regelmäßigem vernünftigen Training höchſt ſelten wieder 
auf, ein Beweis dafür, daß unſer Körper ſich nunmehr an die 
veränderten Forderungen gewöhnt, daß er ſich nach Wochen oder 
Monaten des „Winterſchlafes“ wieder ſportlich eingeſtellt hat. 
Der Sportausübende hat gelernt, feine Muskeln zweckent⸗ 
ſprechender zu gebrauchen, er arbeitet ganz unbewußt ökonomi⸗ 
ſcher, ſparſamer als der Anfänger, der bei einer Uebung weit 
mehr Muskelgruppen in Bewegung ſetzt als nötig geweſen wäre. 
Bedenklicher als der an ſich harmloſe Muskelkater iſt der 
Zuſtand des ö 
Uebertrainkertſeins. 
Keine Höchſtform ſportlicher Leiſtung läßt ſich erfahrungsgemäß 
längere Zeit hindurch ohne Schwankung halten, die Natur re⸗ 
voltiert gegen eine ſolche Vergewaltigung des Organismus. 
Ein Rückſchlag erfolgt. Kopfſchmerzen, Schwindelgefühl, all⸗ 
gemeine Schlaffheit, nervöſe Reizzuſtände treten auf und geben 
zu ernſter Sorge Anlaß. Hier handelt es ſich nicht mehr um zu⸗ 
fällige Störungen, ſondern um ein Warnungsſignal, das die 
Natur in letzter Stunde gibt. ö 
Eine weitere forcierte Beanſpruchung der Muskulatur — 
oft aus falſchem Ehrgeiz — muß naturgemäß zu ſchwerſten 
Schädigungen führen. Eine abſolute Erſchöpfung tritt ein, 
durch die Bildung von ſogengunten „Ermüdungsſtoffen“ in den 
Muskolgeweben veruriaht, Wenn die Verbrennungsprodukte, 
die durch übermüßige Arbeitsleiſtung in großer Menge abge⸗ 
lagert werden, vom Körper nicht ausgeſchieden werden können, 
im Gegenteil durch weitere Arbeit immer neue Produkte ge⸗ 
bildet werden, ſo tritt gewiſſermaßen eine 
i Selbſtvergiftung des Organismus 
ein, die ſich zunächſt in Erſcheinungen allgemeinen Unwohlſeins 
äußert. Als erſtes Zeichen von Unbehagen verſpüren wir 
ublin. (4 Perſonen lebendig verbrannt.) 
Auf dem Gute Lazista bei Lublin brach nachts im Geſindehaus, 
in dem 12 Familien wohnten, ein Brand aus, der ſo ſchnell um⸗ 
ſich griff, daß ſich nicht mehr alle Bewohner retten konnten. 
4 Perſonen, 3 Männer und 1 Frau, fanden in den Flammen 
den Verbrennungstod. 7 weitere Perſonen erlitten ſchwere 
Brandverletzungen, ſo daß an ihrem Aufkommen gezweifelt 
wird. 


Zakopane. (Ein 13 jähriger Vatermörder.) In 
einem Vorort von Zakopane ereignete ſich eine Jamilientragö⸗ 
die, die ihresgleichen ſucht. Ein gewiſſer Baniecki, der mit 
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ortes in der wärmeren Jahreszeit treten 
typiſe 0 iten auf, von n die 


| feiner Frau 9 Jahre 


Luftmangel, Atemnot. Wir beobachten bei anſtren⸗ 
genden Uebungen bald eine Beſchleunigung unſerer Atmung, 
nicht ſtörend empfunden zu werden braucht, allmählich 


führt. Wir ſind „außer Atem“, wir können nicht mehr. Gerade 
beim Laufen und Springen leiden wir unter der Atemnot viel 
empfindlicher als z. B. bei Wurfübungen. Das hat die Urſache 
darin, daß die Muskulatur der Arme quantitativ geringer ift 
als die Muskelmaſſen der unteren Gliedmaßen, daher findet 
beim Laufen und Springen eine größere Einheit von Kraftauf⸗ 
wand ſtatt. Da jede Muskelkraft ferner eine 


Vermehrung der Kohlenſäure im Blute 


jo tritt bei Anſtrengungen ein Ueberſchuß an Kohlenſäure auf, 
den die Lunge durch beſchleunigte Atmung zu entfernen trach⸗ 
tet. Nimmt die Kohlenſäureerzeugung weiter zu, jo kommt es 
zur Atemnot. Dieſe Störung der Lungentätigkeit wirkt aber 
jofort auf das Organ, das in enger Wechſelwirkung zur Lunge 
ſteht, nämlich auf das Herz. 

Beſonders gefährlich iſt es, in dieſem Stadium der Erſchlaf⸗ 
fung eine Uebung noch weiter fortzuſetzen. Angſtgefühl, Bes 
wußtſeinstrübung, Ohnmacht und gänzlicher Zuſammenbruch 
ſind die letzten Folgen dieſer ſinnloſen Uebertreibung. Der er⸗ 
ſchöpfte Organismus iſt nicht mehr in der Lage, ſeinen Kohlen⸗ 
ſäureüberſchuß abzuſtoßen, eine regelrechte Selbſtvergif⸗ 
tung iſt eingetreten. Durchaus bemerkenswert ift, daß ſich 
dieſe Erſcheinungen der Erſchöpfung und des Zuſammenbruchs 
auch ganz allmählich, gewiſſermaßen ſchleichend, entwickeln 
können, wenn die Muskelarbeit eines ſporttreibenden Menſchen 
unvernünftig mißbraucht wird. Ständige Gewichtsabnahme, 
Schwund der Muskulatur, das gefürchtete Erſchöpfungsfieber 
täuſchen eine typhusähnliche Erkrankung vor, die in Wirklich⸗ 
keit aber ihre Urſache in einer ſelbſt verſchuldeten Vergewalti⸗ 
gung der Körperkräfte hat. 

Sport und Turnen ſind unerläßlich für die Entwicklung der 
Volksgeſundheit, und wir alle freuen uns über die ſehnigen 
Geſtalten, die ſich auf dem grünen Raſen tummeln, im Waſſer 
ihre Kräfte meſſen und, wo es ſei, Mut und Lebensfreude ver⸗ 
breiten. Um jo mehr muß der erfahrene Sportarzt vor Ueber⸗ 
treibungen warnen, die ein krankhafter Relordwahn nicht ſelten 


erzeugt. Die Natur warnt rechtzeitig durch die Symptome der 5 


Ermüdung. Beachtet dieſes Signal, Sportler! Ruhe und 
Selbſtheſinnung find nr wert als verbiſſenes Durchhalten im 
falſchen Augenblick; Gehorſam gegen ſich ſelbſt, gegen die Ges 


ſetze der Vernunft bilden auch die moraliſche Grundlage der Ri 


Sportdiſziplin, gegen die allzu oft verstoßen wird. Vergiß nie, 
daß das lebenswichtigſte Organ, das Herz, auf das ſchwerſte 
gefährdet iſt, wenn die Frühſymptome der 
fliſſentlich überſehen werden, 
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mißhandelte in Gegen⸗ 


verheiratet war, 
wart des 18 jährigen Stieſſohnes die Mutter fo 
ins Lazarett eingeliefert werden mußte. 


worden. Als eines Tages der Vater wieder betrunken nach 


Haufe kam und auf der vor dem Haus gelegenen Wieſe eine 
ſchlief, holte der 18 jährige Sohn eine Axt und Ihlug damit 
dem Vater den Schädel ein Der ſchwerverletzte Mann konnte 
ſich noch bis zur nächſten Behauſung schleppen, wo er zuſammen⸗ 


brach. Die Frau und der junge Mörder wurden verhaftet. 


a Unbehagen ſchafft und zu ausgeſprochener 2 ER 


mit ſich bringt, die durch die Lunge wieder ausgeſchieden wird, 


Erſchöpfſung ge⸗ 


ſchwer, daß fie 05 
Im Lazarett über⸗ 
redete die Mutter ihren unehelichen Sohn, den Vater zu er⸗ 
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der Seineitodt zu den nothendigſter 


verſuchte, dem jungen Mädchen die 
Auf die gellenden Hilferufe der Ueberfallenen eilte die Diener⸗ 


Fiferſucht in Paris 


Durch die Zeitungen ging kürzlich die kleine Geſchichte von 
dem Revolver, der nach Ausſage eines Pariſer Kaufmanns in 
Haushaltungsartikeln ge⸗ 
höre, weil man dort Liebesaffären mit dem Revolver zu erledi⸗ 
gen pflege. Man braucht nur die täglichen Polizeiberichte der 
franzöſiſchen Hauptſtadt zu verfolgen und man weiß, daß das 
wahr iſt und daß man Raſiermeſſer und Gift getroſt mit auf die 
Liſte dieſer gebräuchlichen Haushaltungsgegenſtände ſetzen darf 
Und meiſtens ſind es die Frauen, die ihren überhitzten Leiden⸗ 
ſchaften auf unnatürliche und ſchreckhafte Weiſe den Ausweg ver⸗ 
ſchaffen. Jetzt erſt ſind an einem Tage drei ſolche Verbrechen 
aus Leidenſchaft, die leider meiſt von den Pariſer Gerichten mehr 
als ſchonend behandelt werden, verübt worden. 

Der liebenswürdige und ein wenig leichtſinnige Jean Farges 
war Geſchäftsleiter in einem faſhionablen Friſeurgeſchäft in der 
Rue Beaubourg. Er flirtete mit den, reizenden Kundinnen, er 
wurde von ihnen verwöhnt. Aber es war bisher immer bei 
harmloſen Plänkeleien geblieben und ſeine Frau hatte an ihrem 
Jean im großen und ganzen nichts auszuſetzen; er liebte ſie 
und ſeine drei Kinder und man war zufrieden. Das änderte 
ſich, als das Manikurfräulein Lolotte im Friſeurgeſchäft ange: 
ſtellt wurde. Das kokette kleine Mädchen wußte Jean Farges 
ſo zu beſtricken, daß er — um die Verführerin heiraten zu kön⸗ 
nen — die Scheidung gegen ſeine Frau einreichte. Ob ihn in⸗ 
des Lolotte enttäuſchte, ob er ſeine Frau noch liebte, ob er ſich 
nur ſchämte — genug, Jean Farges ſöhnte ſich mit ſeiner Frau 
wieder aus und zog die Scheidungsklage zurück. Lolotte war aus 
dem Häuschen. Es gab täglich Szenen im Geſchäft und der Be⸗ 
ſizer des Salons mußte ſowohl dem Geſchäftsleiter wie dem 
Manikurfräulein kündigen. Kurz, ehe die beiden ihre Stellun⸗ 
gen zu verlaſſen hatten, krachten, während der Salon dicht be⸗ 
ſetzt war, von eleganten Kundinnen drei Schüſſe und Jean 
Farges brach blutüberſtrömt zuſammen. Man ‘ah Lolotte das 
itehen, mit erhobenem Revolver. Es entſtand eine unbeſchreib⸗ 
liche Panik: die Kundinnen ſtürzten in den unmöglichſten Auf⸗ 
zügen auf die belebte Straße, und eine Frau, deren lange Haare 
ſie in der Dauerwellenmaſchine feſthielten, bekam einen Nerven⸗ 
ſchock. Lolotte richtete den Revolver gegen ſich ſelbſt und tötete 
ſich durch einen Schuß in den Mund. 

Faſt zur ſelben Zeit wurden die Bewohner eines Pariſer 
Villenvororts durch ein Eiferſuchtsdrama aufgeſchreckt. Dort 
bewohnte der Großkaufmann Devries eine fabelhafte Villa; und 
ſeine Frau, die er mit allen erdenklichen Geſchenken überſchüt⸗ 
tete, führte das Daſein eines verwöhnten Luxusgeſchöpfes. 
Solche Frauen kommen meiſtens aus lauter Uebermut auf 
dumme Gedanken, und auch Madame Devries glaubte beobach⸗ 
tet zu haben, daß ihr Mann ſich in Beziehungen zu der 18: 
jährigen Holländerin Luzienne van Caeneghem eingelaſſen 
hatte, die die Grenzen des Erlaubten ſchon überſchritten hatten. 
Dieſe Frau, die gewohnt war, daß alles nach ihrem Kopfe ging, 
beſchloß, furchtbare Rache zu nehmen. Sie beſchloß dieſe Rache, 
ohne ſich überzeugt zu haben, ob ihr Verdacht eingebildet war 
oder auf Wahrheit beruhte. Sie ſteckte das ſcharfgeſchliffene 
Raſiermeſſer ihres Mannes zu ſich und begab ſich in die Nach⸗ 
barvilla, die Luzienne mit ihrer Mutter bewohnte. Madame 
Devries und Madame van Caeneghem waren öfters beiſammen 
und Luzienne wunderte ſich deshalb nicht, als ſie die Zimmer: 
tür öffnete und ſich der Nachbarin gegenüberſah. Madame Dep⸗ 
ries zog wortlos das RNaſſiermeſſer aus ihrer Manteltaſche und 
Gurgel durchzuſchneiden. 


ſchaft herbei und es gelang, der Raſenden das Meſſer zu ent⸗ 
reißen. Luzienne hat gefährliche Schnittwunden am Hals da⸗ 
vongetragen und einige Schnitte im Geſicht, die das ſehr hübſche 
Mädchen zeitlebens verunſtalten werden. Das Tollſte an dieſer 
Geſchichte iſt, daß Herr Depries nicht weniger ſtandhaft leugnete 
als die junge Luzienne, je irgendwelche Heimlichkeiten mitein⸗ 
ander gehabt zu haben; und es gibt außer Madame Devries 
niemand, der an ihre unsinnigen Einbildungen glaubt. 

Am Nachmittag desſelben Tages erſchien eine junge und 
ſehr elegante Dame am Schalter eines bekannten Pariſer Bank⸗ 
hauſes, hinter dem eine reizende Beamtin arbeitete. Die Bank⸗ 
beamtin öffnete den Schalter, um die Wartende zu bedienen. 
Im ſelben Moment krachte ein Schuß, der das junge Mädchen 
glücklicherweiſe nur ſtreifte und leicht verwundete. Auch hier 
entſtand ſofort eine Panik, da Publikum und Beamtenſchaft 
glaubten, daß es ſich um einen Raubüberfall handelte. Die im 
Bankhauſe ſtändig placierten Detektive nahmen ſofort die Frau 
am Schalter feſt und man hatte bald erkundet, daß es ſich um 
eine Studentin und um ein Eiferſuchtsdrama, aber keineswegs 
um einen Raubüberfall handelte. Die Studentin behauptete, 
die Bankbeamtin habe durch ihre Koketterie und ihre liſtige 
Schmeichelei ihren Freund zu ſich herübergezogen, ſo daß er 
nicht das leiſeſte mehr von ſeiner früheren Freundin wiſſen 
wolle, obwohl er ihr feſt verſprochen habe, ſie zu heiraten. Sie 
ſei eine Frau, die nur einmal im Leben liebe und ſie müſſe 
ſich an der Frau rächen, die ihr den geliebten Mann entfremdet 
hatte. Zueift hatte ſie der Nebenbuhlerin eine Höllenmaſchine 
in die Bank ſchicken wollen; ſie wollte indes nur die Feindin 
treffen und nicht die ganze Bank gefährden, und deshalb hatte 
fie den Revolver benutzt, um die Verhaßte zu töten. Die Stu⸗ 
dentin iſt ſehr traurig darüber, daß ihr Nachewerk jo gründlich 
mißglückt iſt. St. F. 


Werke zum Vortrag kamen. — Im Ausſchnitt: 


Muſchi Puſchi 


Profeſſor Pfitzner applaudiert den Darbietungen. 


Von Erna Büſing. 


Muſchi Puſchi war ſchön, ſie gehörte zu den Bevorzugteſten 
ihres Geſchlechts und ihrer Raſſe; denn Muſchi Puſchi war eine 
bengaliſche Tigerin. Die Zeichnung leuchtete auf. ihrem glänzen⸗ 
den Fell, die ſchwarzen Striche zogen ſich knapp unter den Augen 
entlang und dieſe wurden dadurch zur unnatürlichen Größe und 
zu einer ganz beſonderen Boshaftigkeit des Ausdrucks erhoben. 
Muſchi Puſchi war die ſchleichende Liſt. Das Publikum ſchauderte 
vor dieſer Tigerin, wenn es an ihrem Käfigwagen vorbeiging. 
das Publikums ließ ſie des Abends nicht aus den Augen, wenn 
ſie mit anderen Raubtieren gemeinſam mit etwas Abneigung 
ven Muſchi Puſchi. Doch ihr Herr lachte. Er ſagte: „Sie iſt 
doch ein Tier und Tiere ſind natürlich. Es kommt auf die In⸗ 
telligenz und auf die Geduld des Menſchen an, das Natürliche 
im Tier richtig zu erfaſſen.“ 

Von ihrer Kindheit an lebte Muſchi Puſchi mit Löwen ge⸗ 
meinſam im Wagen. Die Menſchen wollten, daß die natürliche 
Trägheit der Gewohnheiten die natürliche Feindſchaft der Tiere 
vernichte. Und ſie vertrugen ſich ganz gut, dieſe Größen aus 
dem Raubtierreich. Jedoch eines Tages, während der Reiſe, lag 
ein Löwe krank im Wagen. Der ſogenannte König der Tiere 
war mißmutig und weder zum Spielen, noch zum Platzmachen 
aufgelegt. Muſchi Puſchi war bereits ein paarmal über ihn 
hinweggeturnt, der Löwe rückte nicht um ein Zentimeters Breite. 
Muſchi begehrte aber dort zu liegen, wo er lag. Sie wollte 
ſeinen Plat einnohmen. Die Digerin fauchte, der Löwe reagierte 
nicht. Muſchi war gewohnt, ihren Willen durchzuſetzen und 
Kraft erfüllte ihren Körper bis zum Beriten. Kraft aber wird 
Uebermacht, wenn die Liſt ſie leitet. Der Tiger iſt luſtig wor 
Natur aus. Blitzſchnell ſprang ſie den Löwen an, wühlte iich 
durch ſeine Mähne, biß tief und riß ihm die Kehle auf. Im 
ſelben Augenblick fielen auch die anderen Käfiggenoſſen über den 
Todwunden her; denn Blut macht die Raubtiere gierig, erweckt 
alle Urinſtinkte in ihnen, und die ſtehen auf Raub und Mord. 
Der Löwe war bald eine blutende Maſſe, um die ſeine ehemali⸗ 
gen Freunde ſich balgten. Muſchi Puſchi war aber nicht nur 
raufluſtig, ſie hatte auch einen guten Magen und ſie ließ es ſich 
vortrefflich ſchmecken — das Löwenfleiſch. 

Als der Dompteur auf einer Station in den Wogen ging, 
weil er ihn reinigen und die Tiere füttern wollte, war der Löwe 
ſchon zur Hälfte aufgefreſſen. Der Bändiger kannte ſeine Tiere 
und er wußte, auf Muſchi Puſchis Schuldkonto war jetzt ein 
Löwenmord zu buchen. - 

Der Direktor war entſetzt, er wollte die Tigerin ausrangie⸗ 
ren. Doch der Dompteur trat für ſie ein. Er ſagte: „Die Tiere 


1% | Zu Ehren Profeſſor Hans Pfitzner 
des berühmten Komponiſten, der am 5. Mai ſeinen 60. Geburts- tag feierte, fand in Sünden ein Jeſtakt ſtatt, bei dem Pfitznerſche 


müſſen fortan auf der Reife getrennt werden, Löwen und Tiger 


ſind natürlich Feinde, der Fehler liegt bei uns, weil wir nicht 
daran gedacht haben. Wir hätten ſie nicht ohne Aufſicht laſſen 
dürfen.“ Der Dompteur aber hatte beim Publikum Erfolge, die 
man weit über die Durchſchniltsbewunderung rangieren mußt», 
daher ſetzte er beim Direktor ſeinen Willen durch und Muſchi 
Puſchi blieb in ſeiner Gruppe. 

Man kaufte eine ſchöne, geſchmeidige Löwin und der Domp⸗ 
teur ſtand vor der ſchweren Aufgabe, den Neuankömmling an die 
anderen Tiere zu gewöhnen. Er arbeitete mit der Löwin zuerit 
allein und hernach mit allen Tieren gemeinſam. Die Löwin war 
klug, die Löwin war gutmütig, und ſie war ein vortrefflicher 


Das Skraßenbahnunglück in Nürnberg 


Ein Straßenbahnzug der Linie 5 


0 3 in Nürnberg ſprang auf aßſhäſſiger 
Wand eines Hauſes entlang und prallte an eine maſſive Steintreppe. 


Bahn in einer Kurve aus den Schienen, ſauſte an der 
Der Wagenführer und zahlreiche Fahrgäſte erlitten 


Verletzungen. — Unſer Bild zeigt. die Aufräumungsarbeiten an dem entglefſten Motorwagen. 


Erſatz für ihren Vorgänger. Doch eines Tages, es war ſogar 
mährend der Vorſtellung, kroch ſie, anſtatt ſogleich auf ihren Platz 
zu gehen, unter dem Sockel durch, auf dem Muſchi Puſchi ſaß. 
Die Tigerin war im Augenblick hellentfachte Wut und ſchlug nach 
der Löwin. Deren Blut ſpritzte auf. Im ſelben Moment, wo 
die Käfiggenoſſen den Blutgeruch in der Naſe hatten, zerriſſen ſie 
auch ſchon die Löwin. Der Dompteur ſtand dabei, er hatte 
Kraft wie ein junger Stier, aber gegen die reißenden Raubtiere 
war er die Ohnmacht ſelbſt. Die Löwin blieb tot in der Manege. 

Der Direktor war höchſt verdrießlich. Es war wieder Muſch 
Puſchi geweſen, dieſe Tigerin, die er ausrangieren wollte. Die 
Tiere ſollten nun einzeln weggegeben werden; doch der Domp⸗ 
teur ſuchte ſeine ganzen Erſparniſſe, die füt ein kleines Haus be⸗ 
ſtimmt waren, zuſammen, und kaufte die Gruppe. Nun brauchte 
er ſich nicht von ſeinen Tiren zu trennen, war auf Gedeih und 
Verderb mit ihnen verbunden. Und wenn der eine oder der 
andere auf Muſchi Puſchi ſchalt, dann ſagte er: „Zuverläſſig ſind 
Milchkühe, Tiger dürfen nicht zuverläſſig ſein. Auf eine Zuver⸗ 
läſſigkeit rechne ich nicht, aber ich will die Tigerin kennenlernen.“ 

Er hatte ſeine Sorgen mit der Tigerin. Verglichen mit den 
anderen Tieren der Gruppe, war ſie nur klein, aber ſie war die 
fleiſchgewordene Liſt. Sie biß ſchnell und gern. Schwer ge⸗ 
biſſene Tiger ſind jedoch nie wieder an ihren alten Platz zu be⸗ 
kommen. Infolgedeſſen mußte der Dompteur mehr als einmal 
die ganze Arbeit ändern. Die Kollegen ſagten zu ihm: „Deine 
Gruppe geht über kurz oder lang ja doch auseinander. Wirf 
Muſchi Puſchi raus. Gib dir keine unnütze Mühe.“ Uber er 
trennte ſich nicht von der Tigerin, dieſem einzigen Tiere, das er 
niemals kennenlernte. 

Wieder hatte er die Arbeit ändern müſſen. Er probte und 
probte, denn er hatte die Pyramide umgebaut und Muſchi Puſchi 
ſtand als Spitzentiger jetzt fo, daß er ſie von den andern gut iſo⸗ 
lierte. Wieviel Liebe, wieviel Nachdenken, wieviel Sorgfalt 
hatte er für dieſe Tigerin verſchwendet! Nie war ſie dankbar 
für eine Wohltat, nie wurde fie zur Schmeichelkatze, immer blieb 
ſie der ſelbſtbewußte Naufbold. 

Heute war ſie beſonders launiſch. Ihr Sinn ſtand nach der 
Liebe des Tigers Colombo. Darum griff ſie plötzlich ihren Herrn 
an. Es war Raum genug im Käfig, der Dompteur hätte zurüg⸗ 
gehen können, aber in dieſem Augenblick empfand er ein Zurück⸗ 
weichen als Schmach und ihr ganzes Trachten war Angriff. Sie 
ſprang ihren Herrn an, ſie riß ihn zu Boden, zerbiß ſeine Hand, 
zerfleiſchte feinen Arm. Ihr Atem keuchte ihm in die Ohren, als 
ob das Trommelfell platzen ſolle. Er ſchrie: „Muſchi Puſchi!“ 
Die Tigerin ſchlich davon, weniger Raubtier, als unſicher über 
die Tat. 

Der Dompteur kam ins Krankenhaus. 
zerbiſſene Hand ab. Noch größer als ſein Schmerz war der 
Schreck, der in ſeinem Körper ſaß und ſchlimmer als der Gedanke: 
„Du biſt jetzt ein Krüppel“, traf ihn das Bewußtſein: „Du 
kannſt jetzt nicht mehr mit Raubtieren arbeiten.“ Sein ganzes 
Leben war mit ſeiner Gruppe verbunden, er war alles durch ſeine 
Tiere, er war nichts mehr ohne ſie. Für die Menſchen war er 
nur der Dompteur, ſelbſt jedes Verbundenſein mit irgendeiner 
Stadt oder einem Lande ging allein von ſeinem Berufe aus. 
Nun lag er im Krankenhaus, und jeder Tag, der da kam, war 
für ihn ein verlorener. Sein Leben war verſchüttet. 


Auf ſeinem erſten Ausgang ſchlich er, der halb geneſene 


— —— — — 


Man nahm ihm die 


Krüppel, in den Zirkus. Sofort ſtand er vor ſeinen Tieren. 
Sie ſpitzten die Ohren, da er die Löwen und Tiger einzeln mit 
Namen rief. Er trat ganz nahe an ſie heran, er hielt ihnen die 
geſunde — jeine eine Hand — unter die Naſe und fie ſchnubber⸗ 
ten und freuten ſich. 5 

Getrennt von den andern ſtand Muſchi Puſchi. Glückliche 
Mutter von zwei geſunden Tigern, prächtigen Kindern, die aus 
Uebermut derartig ſchrieen, daß der ganze Wagen dröhnte. Der 
Dompteur rief: „Muſchi Puſchi!“ Sie ſtutzte und machte: Brr, 
brr. Nun endlich hörte er den Freudenlaut der ſchmeichelnden 
Katze. Er krauelte die Jungen, die Tigerin ließ ihn gewähren. 
Unbeholfen, wie er war, durfte er umſtändlich den Schieber des 
Wagens öffnen, durfte er die Kleinen herauszerren und an ſich 
drücken. Die Tigerin murrte nicht, grenzenlos war ihr Ver⸗ 
trauen zu ihrem Herrn. 

Die Wärter waren ſtarr, fie wichen ſcheu zurück, fie fürchteten 
neues Unglück. Das Vertrauen und endlich gewonnene Liebe 
der Tigerin aber gaben dem Krüppel das Selbſtvertrauen zurück. 
Er verſtand ſich doch auf Raubtiere! Als Krüppel wagte eren 
etwas, das kein anderer wagte! Und glücklich jauchzte und 
weinte ein Menſch: „Muſchi Puſchi, ich kann wieder mit Raub 
lieren arbeiten!“ 
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Feuersbrunſt im Spreewalddorf 
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Der metallene Geier. 
Kurz ehe ich Teheran verließ, ging eine große Aufregung 
durch die Hauptſtadt Perſiens; der Hadfi Agah Nurredin, der 
oberſte Theologe und das Haupt der iſlamiſchen Religion war 
geſtorben, und ſein Leichnam ſollte mit dem Flugzeug zur Bir 
ſtattung nach Kerbelan gebracht werden. Die engliſche Re⸗ 
gierung in Bagdad hatte ihre Erlaubnis bereits dazu erteilt. 
Als ich auf den Flugplatz kam, waren die Ingenieure eben dabei, 
mit einem Zentimetermaß die Oeffnung und Die Länge der Flug⸗ 
kabine auszumeſſen. Am Tage darauf aber ſah ich das Flugzeug 
mit dem Sarge des mohammedaniſchen Prieſters ſich in die Luft 
heben, und ich mußte an einen Geier denken, den ich am Abend 
zuvor weit draußen vor den Toren der Stadt von den Toten⸗ 
türmen der Parſen aufſteigen ſah. Da flog er hin, der metallene 
Geier, in ſeinen Krallen den menſchlichen Kadaver tragend um 
ihn irgendwo zwiſchen den Ruinen uralter Grabſtätten ſeinem 
ewigen Kreislauf zurückzugeben. Ein zweites Flugzeug folgt ihm, 
und in Gedanken ſah ich hinter ihnen flügelrauſchend ſchon zehn 
andere auſſteigen. Die Leichenkarawanen, die ſich einſt in den 
Abenteuerbüchern unſerer Jugend durch die Sandſtürme der 
Wüſte ſchleppten, hatten ſich in die Lüfte erhoben und zogen in 
raſender Eile durch den Himmel. Fliege, heiliger Vogel, mit 
der Beute des Todes der Sonne zu! Sinnbild der Sterblichkeit! 
Ob Trauer, ob Freude uns bewegt, wie gleichgültig im Grunde 
— nur erregt wollen wir ſein. Weiter! Die Erde läuft, die 
Stunden jagen. Bewegung! Bewegung! 


diere auf greiersfüßen 


Die Zeit des Licheswerbens in der Natur. — Das bunte Hoch⸗ 
deitskleid der Fiſche und Vögel. — Fiſche, die Locktöne aus ſtoßen. 
Die unſichtbare Liebespartnerin. 

Frühling und Sommer ſind die Zeiten der Werbung und der 
Liebe in der Tierwelt. Sehr oft ift es freilich nur ein dunkler, 
unbewußter Trieb, der die Tiere zuſammenführt und wieder aus⸗ 
einandergehen läßt. Bei einem großen Teil der Tiere geht die 
Vereinigung durchaus nicht ſo einfach vor ſich, und nur zu oft 
bedarf es umſtändlicher Vorbereitungen, ehe fih das Tierweibchen 
von dem Gatten ſeiner Wahl erobern läßt. Die Mittel und 
Wege, deren ſich die Herren im Tierreich bedienen, ſind denn 


/ er ungeachtet des gleichen Zweckes, jo verſchieden wie e 
5 5 1 n vielen, wohl in den meiſten Fällen, wirbt das männliche Tier 

„Der raſende Elefant iſt mir lieber als die Stimme des rte lan 5 f n e d öhnli 
brünftigen Ramelhengftes“, ſagte während des Krieges in Meſo⸗ Jahrhunde 8 zunächſt nur durch feine äußerſte Erſcheinung auf das gewöhnlich 


potamien ein Araber zu mir. Wer aber möchte erraten, daß er 
mit dem wütenden Elefanten das Automobil meinte und mit 
der Stimme des brünſtigen Kamelhengſtes — das Grammophon. 
Und während wir noch ſtanden, umgeben von einer Wolke von 
Staub, mit der das erſte deutſche Laſtautomobil kettenraſſelnd 


und ſtampfend wie ein Mammut in die Wüſte einbrach, rauſchte 


es über uns. Und wieder hatte der Orientale ſein Wort gefun⸗ 
den. „Tajara“, ſagte er, „— die Vogelmaſchine!“ 

Seitdem hat der rollende Motor mit einer Schnelligkeit den 
Orient erobert, die die frühere Entwicklung in Europa weit 
hinter ſich läßt. Denn zurückgebliebene Länder haben ſtets die 
Neigung, mehrere Stufen ihres techniſchen Fortſchrittes zu über: 
ſpringen. Treten wir einmal für eine halbe Stunde in das Ge⸗ 
ſchäftsgebäude der Firma Junkers in Teheran. Da hängt rieſen⸗ 
haft an der Wand ausgebreitet wie ein Teppich die Karte des 
Hochlandes Iran. Perſien iſt faſt viermal jo groß wie Deutſch⸗ 
land. Man dehne die Grenzen unſeres Landes dort, wo Deutſch⸗ 
land an Bayern und Oeſterreich ſtößt, über die Schweiz und das 
Alpengebirge bis nach Italien 
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5 nahetommt. ur mug man die ganze nomdeuiſche Tiefebene 
um 1200 Meter in den Himmel DER. nr bis zur Höhe des 
Brockens; denn ganz Perſien iſt ein einziges gewaltiges Hoch⸗ 
land. Auf dieſem mächtigen Gebiet aber, auf dem bei uns zwei⸗ 


aus und laſſe die Felſenufer des . 
es perſiſchen Sohle „besi ven 
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war Kerbela das einzige Ziel aller frommen Wallfahrten, und 
in endloſen Zügen ſtiegen die Leichenkarawanen mit den in Filz⸗ 
decken geſchnürten Leibern der Toten, in eine Wolke von Ver⸗ 
weſung gehüllt, über die Päſſe des Gebirges; denn wer neben 
dem Grabe Huſſeins beſtattet wird, 
Schiiten unmittelbar in das Paradies ein. Ein perſiſches Sprich⸗ 
wort jagt: „Wallfahrt iſt Frömmigkeit und Geſchäft“. 
über den Verluſt der damit verbundenen Einnahmen, beſchloß 


| Grabe Huſſeins und Mevjcheb in Perſien. 


verſteckt über die Päſſe ſchmuggelten. Nun wurde die Grenze bei 
Die Nichtaner⸗ 


entwickel, d ſich ſchnell. Schah Abbas 
cht ohne Abſicht in eine unwirtliche Gegend nicht 
Nun aber vollzieht ſich die Wand⸗ 
gleiche Strecke, für die man auf 
Tage braucht, auf der man in 


Iralgebietes in Meſopotamien 
Ae de e ar 


unscheinbare Weibchen, wobei Größe, Färbung, Geweih, Kamm⸗ 
ober Mähnenſchmuck und dergleichen allein ſchon genügen, um 
den gewünſchten Eindruck hervorzurufen. Sehr häufig entwickelt 
ſich aber auch beim Männchen zur Zeit der Liebeswerbung ein 
mehr oder weniger farbenbuntes Hochzeitskleid, jo bei unſeren 
Vögeln, manchen Reptilien, Amphibien und Fiſchen. Gelegent⸗ 
lich beſchränkt ſich die hochzeitliche Buntfärbung jedochſt auch auf 
einzelne Organe, wofür die blaue Kehle unſeres braunen Gras⸗ 
froſches ein typiſches Beiſpiel iſt. Mit den Schmuckfarben allein 
begnügen ſich indeſſen nicht alle Weibchen. Manche von ihnen 
wollen auch Leiſtungen ſehen, zierliche 

bewegungen. Die Balzſpiele der Birk⸗ 
anderer Hühnerrögel, find, wenigſtens 


und Auerhähne ſowie 
durch Beſchreibungen, 
Aber in ſeiner Art balzt auch der Sperling. 


die Balz iſt ja nichts anderes als ein Spiel, das die Liebes⸗ 
werbung zum Ausdruck bringen ſoll. Und wenn der Pfau vor 
den Augen des Weibchens ſein farbenprächtiges Rad ſchlögt, 
oder ein Adler hoch in den Lüften ſeine großen Kreiſe zieht, jo 


iſt das ebenſogut eine Art von Balzſpiel, als wenn ſich die 
männliche Eidechſe oder der Feuerſalamander unter allerlei ſon⸗ 


derbaren Bewegungen um das Weibchen herumſchlängelt. Bei 
Rehen kann man übrigens cuch oft die Beobachtung machen, daß 
ſich die Pärchen, bevor ſie ſich vereinigen, eine j 


Zeitlang. im 
Kreiſe herumtreiben. 


1112 RL rn, 5 in eiche N } N Verlangen nun manche Weibchen eine ſchöne Erſcheinung 
hundert Millionen Menſchen in hochgetürmten Städten, in reichen zerfallenen, von Skorpionen und Schlangen erfüllten Herbergen iſſe Syielbü 8 8 i ſchmei 
Siedlungen wohnen, leben in Perſien nicht mehr als der zwan⸗ nächtigen muß, auf der man ſtändig in Gefahr lebt, von räuberi⸗ A e ee e e 
Ae e zehn — 5 5 5 5 1 5 899 Vai en seh zu werden, mühelos in einigen kannteſte Beiſpiel hierfür bieten die Singvögel ma ihren ſchmet⸗ 
einzelten Städten, in armſeligen Dörfern 00 eilen unden zurück. wenige Jahre und die Karawa enzü wur: ; irdi ; 3 3 

umherſchweifend in den ſchwarzen, aus Ziegenhaar gewebten > ge Seh awanenzüge | ternden Frühlingsliedern. Merkwürdigerweiſe iſt die alte 


Zelten der Nomaden. Dort, wo auf unſerer Karte Berlin liegt, 
muß man ſich die Gärten und Häuſer Teherans den en. Die 
Strecke von Berlin nach Rom mit ihren nahezu 20 000 Kilometern 
kommt etwa dem Wege von Teheran nach dem Ausgang des 
perſiſchen Golfes gleich, auch ſie iſt durch alpenhohe Gebirge 
unterbrochen, nur daß keine Eiſenbahn ſie durchſchneidet. Stellt 
man ſich zu alledem noch die ganze Troſtloſigkeit und Mühſal 
einer ſolchen Reiſe in einem faſt nur von Kamelhufen betretenen 
Lande vor, ſo wird man die ungeahnte Möglichkeiten erkennen, 
die das Flugzeug hier eröffnet. a i 

Ueber Schluchten und Abgründe, über Wüjten und Sal z⸗ 
deppen, über Murmorpaläſte und phantaſtiſche Märchengärten 
haben die deutſchen Ingenieure, dieſe Abenteurer der Technik. 
das geometriſche Netz ihrer Fluglinien geſpannt. Hier einige 
Zahlen aus dem 

Luftkursbuch der Firma Junkers in Teheran: 

Es gibt fünf Luftſtrecken in Perſien, die ſtrahlenförmig von 
Teheran nach dem Kaſpiſchen Meer, nach Meſopotamien, nach 
Täbris, nach Mediched, an der Grenze von Turkeſtan und von 
Teheran über Iſpahan, Schiras und Buſchir am Perſiſchen Golf 

ihren. Sie entsprechen auf unſerer in Mitteleuropa hineinge⸗ 
deuteten Karte etwa den Entfernungen von Berlin nach Ham⸗ 
burg, nach Köln, nach Amſterdam, nach Königsberg und über 
ünchen nach Mailand. Die auf dieſen Wegen zurückgelegten 
Strecken betragen 300, 500, 650, 800 und 1000 Kilometer. Sie 
nehmen eine Flugdauer von 2, 3, 3%, 5 und 6 Stunden in An: 
pruch, während man für die gleichen Entfernungen im Auto⸗ 
mobil eine Reifezeit von zwei und fünf Tagen, von vierzehn, 
lethzehn und dreißig Tagen gebraucht. Welche faſt überſinnliche 
andlung! Da liegt das unendliche Land mit feinen Ebenen 
und Gebirgen, an deren ſteilen Päſſen ſelbſt die Automobile wie 
upen kleben und über die der Flügel ‚ unferes metallenen 
gels mühelos mit der Schnelligkeit eines Ahrzeigers hinſtreicht. 

Der Vertrag der Junkerswerke mit der perſiſchen Regierung 
beſteht erſt jeit dem Frühling des vergangenen Jahres. Seitdem 
wurden 200.000 Kilometer in Perſien mit dem Flugzeug durch⸗ 
elt. Das bedeutet 1200 Kilometer mit einem Park von ſechs 
lugbooten mit vier Piloten, zwölf Bordmonteuren und einer 
8 eſamtmannſchaft von nur dreißig Menſchen, die faft alle ein 

endliches Lebensalter von weniger als dreißig Jahren haben. 
Innerhalb von nicht einem Jahre wurden auf dieſen Linien faſt 
90 Paſſagiere durch die Luft gehoben, 35 000 Kilogramm an 
Gütern und Fracht, 560 Kilogramm Post. Die Zahl der Unfälle 
dull, Beſchädigungen null, Verletzungen der Paffagiere null; 
denn der einzige tödliche Unfall, der ſich bisher in Perſien zuge: 
hat, war die Folge der Luftakrobatik eines deutschen 


der Pilger bewegen ſich auf den Maſchinen des glaubenloſen und 
verhaßten Europa wie Bienenſchwärme nach den heiligen Stätten 
ihrer Wallfahrt durch die Luft. Ja, eine ſolche Luftreiſe iſt trotz 
der hohen Preiſe für das Flugboot durch den Fortfall der 
wochenlangen Verpflegung und Unterkunft nicht einmal teurer 
als die Landfahrt. Als ein perſiſcher Miniſter vor kurzem nicht 
gleich ein Flugzeug nach Buſchir am perſiſchen Golf bekommen 
konnte, brach er ungeduldig im Automobil auf und mußte ſchließ⸗ 
lich 600 Tomanen oder 600 Dollar dafür zahlen, während ihn das 
Flugzeug nur 90 Toman gekoſtet hätte. ; 
Frachtflugzeuge. 

Aehnlich ſteht es mit der Beförderung von Edelgütern im 
Flugboot. Dies find in erſter Linie Automobilachſen und federn, 
ferner Radio⸗ und Telegraphenapparate, die für Erſchütterungen 
beſonders empfindlich ſind, Silbergeld, Kinofilme und ſchließlich 
bezeichnenderweiſe auch Manufalturwaren, die in der Luft weni⸗ 
ger dem Diebſtahl ausgeſetzt find — dies alles vervolllommnet 
das Bildnis eines ganz anders gearteten, noch mittelalterlich 
durch Raubzüge heimgeſuchten Landes, in dem auch dem Fracht⸗ 
flugzeug eine beſondere Entwicklung offenſteht. 

Ich rede in dieſem Zuſammenhang nicht von den Vorteilen, 
die das Flugzeug im Lande für den dauernden inneren Krieg 
bietet. Hier, wo in den Grenzgebieten die Polizeiſoldaten noch 
in Türmen leben, deren Leitern ſie des Nachts hochziehen, um 
ihres Lebens ſicher zu ſein, mag die Regierung ſich glücklich 


ſchätzen, daß es ihr nun elingt, die Nomaden mit ihren Sch iif⸗ 


herden in den unzugänglichen Schluchten des Hochgebirges wie 
ein Raubvogel aufzuſpüren und mit dem rächenden Blitz ihrer 
Bomben auseinander zu treiben — aber dies alles find Zu⸗ 
ſtände, die in ihrer furchtbaren Grauſamkeit das menſchliche Herz 
nur ſchwer ertragen kn. N 
Doch bei alledem habe ich das Wichtigſte noch nicht genannt: 
Kranke und Seuchen. Denn in all dieſen Flugzeugen werden 
zahlreiche Schwerkranke aus dem Elend ihrer hilfloſen und 
menſchenfernen Verlaſſenheit fortgetragen, die ſich aus allen 
Städten des Landes zu den Aerzten nach Teheran oder auch zu 
einem operativen Eingriff nach Europa begeben. Als im Auguſt 
des vorigen Jahres am perſiſchen Golf die Cholera ausbrach und 
die Beſetzung der Straßen durch auſſtändiſche Luren alle Wege 
ſperrte, konnte das deutliche Flugzeug in vier Stunden den Weg 
nach Awas Naſeri zurücklegen. Es hatte 65 000 Ampullen mit 
Impfſtoff, Medikamente und zwei perſiſche Aerzte an Bord. Um 
drei Uhr mittags ſtieg es bei großer Hitze wieder auf und er⸗ 
reichte in zwei Stunden Buſchir, übernachtete dort, um anderen 
Morgen nach drei weiteren Stunden bis Bender Abbas, dem 
Hauptherd der Cholera vorzuſtoßen. Es gelang, die Seuche, die 


Streitfrage, ob der Geſang der Vögel aus Inſtinkt oder Nach. 
ahinung beruht, noch immer nicht geklärt, obgleich vieles dafür 
ſpricht, daß es ſich um Nachahmung handelt, umſomehr, als man 
beobachten konnte, daß der Geſang mancher Vögel, ſo der Buch⸗ 
ſinken und Nachtigallen, in verſchiedenen Gegenden wechſelt, ſo 
daß beiſpielsweiſe die Nachtigall am Rhein anders ſchlägt, als 
ihre Artgenoſſin in Dalmatien. Aber nicht alle Liebesweiſen 
im Tierreich klingen ſo ſüß wie der Schlag der Nachtigall. Wenn 
die Rohrdommel brüllt, die Gänſe ſchnattern, oder der Kater 
ſeine Liebesgeſänge miaut, ſo iſt das wohl kaum ein beſonderer 
Ohrenſchmaus für den unbeteiligten Zuhörer. Das ochſenähn⸗ 
liche Brüllen der brünſtigen Krokodile und Brüllaffen und das 
Pfeifen und Ziſchen tropiſcher Schildkröten mag allerdings noch 
weniger ſchön klingen. Auch gewiſſe, in ſeichten Gewäſſern le⸗ 
bende Krabben und Fiſche ſtoßen zur Paarungszeit Locktöne 
aus, wobei ſie, zumal da der Kopf aus dem Waſſer geſtreckt wird, 
äußerſt kurioſen Anblick bieten. Ueber den verſchiedenen Lock⸗ 
tönen, vom Nachtigallenſchlag angefangen bis zum Qualen der 
Fröſche oder der mächtigen Stimmenentfaltung eines röhrenden 
Hirſches, ſeien aber auch die feinen Zirpweiſen der Grillen und 


ziemlich bekannt. 

ja auch der Hahn, wenn er krähend mit den Flügeln ſchlägt, 
| 
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Sir Hency Stanley 


oder kunſtvolle Körper 
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iegers bei den Schauflügen des perſiſchen Militärs. 
Rn Fliegende Pilger. . . 
orte l fromme ſchiitiſche Perſer kennt zwei heilige Wallfahrts⸗ 
es Kerbela in Arabien, nicht weit von Bagdad, mit dem 


der berühmte engliſche Afrikaforſcher, dem — neben der Auffn⸗ 
dung des im Innern Afrikas verſchollenen Livingſtone und dem 5 
Entſaßz Emin Paſchae — die Erforſchung eines grohen Teiles vn 
Zentralafrita gelang, ſtarb am 10. Mai vor 25 Jahren. 


in dieſen Ländern ftets wie eine Feuersbrunſt um ſich greift, in 
wenigen Wochen einzukreiſen. Schon am nächſten Toge kehrte 
das Flugzeug mit einer kleinen Gazelle und ihrem Futter an 
Bord wohlbehalten wieder nach Teheran zurück. 


Zikaden nicht vergeſſen, die zum größten Teil auch nur von 
den Männchen ausgeführt werden, um die Weibchen anzulocken. 

So ſehr verbreitet das Locken und Werben mit Hilfe der, 
Stimmentfaltung nun auch iſt, ſo kommt es doch für einen 
großen Teil der Tiere nicht in Betracht. Wurde dort das 
empfängliche Ohr des Weibchens mit Tönen umſchmeichelt, ſo 
müſſen hier die Geruchsorgane die Nähe und Paarungsluſt der 
Tiere wahrnehmen. Viele männlichen Tiere produzieren che⸗ 
miſche Stoffe, deren kleinſte, ihrer Umgebung mit mitteilenden 
Teilchen von feinen Sinnesorganen des Weibchens aufgefangen 
werden. Viele dieſer ſogar bei Inſekten beobachteten Gerüche ſind 
für das menſchliche Organ allerdings nicht fühlbar; bei manchen 
Tieren werden ſie aber ſo ſtark — es handelt ſich gewöhnlich 
um die Verdunſtung eines in beſonderen Drüſen erzeugten 
Riechſtoffes, daß auch der Menſch ſie auf weite Strecken hin wahr⸗ 
nehmen kann. Charakteriſtiſche Beiſpiele für die Geruchsan⸗ 
lockung findet man zunäckſt in den Moſchusdrüſen mancher 
Tiere, zu denen auch der Alligator gehört, ſowie in den Biber⸗ 
geildrüſen der Biber. Ein ganz deutlich fühlbarer, ſog. Brunit- 
geruch iſt indes auch bei Schlangen, Ziegen, Schafen, Wild und 
endlich auch bei Raubtieren wahrzunehmen. 

Schließlich ſind auch noch jene Fälle ins Auge zu faſſen, in 
denen die Tiere entweder zerſtreut oder einzeln leben, oder auch 
ſanſt nicht leicht auf eine zufällige Begegnung rechnen können. 


— 


Von Geizhälſen 


Racherzählt von Paul Mayer. 


Eines Tages ſpielte James von Rothſchild mit Talleyrand 
eine Partie Ecartee. Im Begriff, ſeine Schuld zu bezahlen, 
läßt er ein Zwanzigfrankenſtück fallen. Er ſucht überall und 
ſieht auch unter den Stühlen nach. Talleyrand nimmt einen Fünf⸗ 
hundertfrankenſchein aus ſeiner Taſche, faltet ihn zum Fidibus, 
zündet ihn an und ſagt: „Geſtatten Sie, daß ich Ihnen leuchte.“ 

* * 


* 


Ein Bretone kam nach Paris und ſuchte ſeinen Lands⸗ 
mann, Herrn S. auf, um von ihm ſechs Franken zurückzu⸗ 
fordern, die er ihm vor etwa fünfzehn Jahren geliehen hatte. 
Herr von S. befahl ſeinem Lakaien in einem Wandſchrank nach⸗ 
zuſehen, ob dort nicht ein altes Buch liege. Der Diener fand 
einen von Ratten halb zerfreſſenen Schmöker. Herr v. S. über: 
reichte ihn ſeinem Gläubiger mit den Worten: „Bitte, nehmen 
Sie ihn an. Ich habe ihn als Kind für mein gutes Gedächtnis 
erhalten, aber Sie verdienen ihn noch mehr.“ 1 

* 77 


Ein geiziger Edelmann reiſte mit ſeinem Sohn im Lande 
herum und lud ſich in allen Schlöſſern zu Gaſte, die an ſeinem 
Wege lagen. Als bei Tiſch die Rede auf Don Quichote kam, ſagte 
der Sohn: „Kennen Sie den Unterſchied zwiſchen Don Quichote 
und meinem Vater? Der ſpaniſche Ritter hielt alle Wirtshäuſer 
für Schlöſſer und mein Vater hält alle Schlöſſer für Wirtshäuſer.“ 

* * 1 
* 
Auf die Frage eines Freundes: „Wie erwirbt man ein Mil⸗ 
lionenvermögen?“ erwiderte ein zehnfacher Millionär: „Ganz 
einfach, man muß lieben Jahre lang ein Schwein ſein.“ „Und 


nachher?“ fragte der Freund. „Man bleibt es halt.“ 
7 * 25 * 


Der Marquis d'Aligre, einer der reichſten Männer des 
zweiten Kaiſerreiches, pflegte ſeinen beiden kleinen Nefjen 
zu ſagen: „Liebe Kinder, wenn ihr die ganze Woche fleißig 
arbeitet, gehe ich mit euch am Sonntag ins Cafee, damit 
ihr zufehen könnt, wie man Eis ißt.“ \ 

Wenn der Marquis d' Aligre jein Haus verließ, ſchloß er eine 
Fliege in die Zuckerdoſe ein und bei ſeiner Rückkehr ſah er ſofort 
nach, ob die geflügelte Schildwache ſich noch auf dem Poſten befand. 

* * 3 
Bei einem Wohltätigkeitsfeſt gibt eine ſchwerreiche Dame 
dem jungen Mädchen, das mit einem Teller herumgeht, ein lä⸗ 
cherlich kleines Geldſtück. Entſchuldigen Sie, gnädige Frau, 


aber darauf kann ich Ihnen nicht herausgeben.“ 


glücklichsten Kollektur 


RATOWICE, ul. S0. Jana 16. 


Bielsko, Wzsörze 21 


beginnt 


Hauptgewinr: 


Sofort bestellen! 


„Anbei bestelle ich. . - ganze Los A 40. —2ʃ 
viertel Lose à 10.— z! — Den Betrag von 


Vor- u. Zuname „ * 
Genaue Adresse: 


e ee 


Vortrag. 20.30; Sendeſpiel (Operette), danach die Abendberichte, 
Vortrag und anſchließend Tanzmuſik. 


> Reiciium und diddt 


1 D. KAFTALI She 


Ziehung der 1. Klasse 
K der 19. Slsatslotterie 


schon am 23. u. 24. Mai 


750000 Zloty] 


Preise der Lose: 11 Los 2 40. — 1/2 Los 21 20. — ½ Los 21 10.— 
Sofort bestellen! 
An die Fa. W. Kaftal i Ske. Katowice, SW. Jana 16h. 


"halbe Lose à 20.21 
. zt entrichte ich unverzüglich 
nach Erhalt der Lose mittels von Fa. beigelegter P.K.O, Zahlkarte 304 761. 
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Blaſchte + 


Stadtrat Georg Blaſchke, der langjährige Vorſitzende des Deut: 


Georg 


ſchen Fullballbundes, zuletzt Vorſitzender des Norddeutſchen 
Sportverbandes, iſt in Kiel im Alter von 52 Jahren geſtorben. 
Was er in faſt 20 jähriger Tätigkeit als Vorſtandsmitglied des 
D. F. B. für den deutſchen Fußballſport geleiſtet hat, wird un⸗ 
vergeſſen bleiben, ſelange in Deutſchland der Ball über den 

Raſen getrieben wird. 


0 Kattowitz — Welle 416. 


Sonnabend. 12.10: Schallplattenkonzert. 16.20: Für: die, 
Jugend. 17: Kinderſtunde. 17.30: Von Wilna. 19.10: Vor⸗ 
träge. 20.30: Operettenübertragung aus Warſchau, danach De: 
richte und Tanzmuſik. 

Warſchau — Welle 1415. 


Sonnabend. 12.10 und 15.50: Schallplattenkonzert. 17: 


Gleiwitz Welle 326.4. Breslau Welle 321.2. 
Allgemeine Tageseinteilung. 
11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13,06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06; (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanjage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“] 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage. Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten. 
Funtwerbung*) und Sportfunk. 22.302400: Tanzmuſtk lein⸗ 
bis zweimal in der Woche). 5 
*) Außerhalb des Programms 
ſtunde A.⸗ H. N 
Sonnabend, 11. Mai. 15.40: Stunde mit Büchern, 16.15: 
Neue Tänze. 17.45: Die Filme der Woche. 18,20: Zehn Minu⸗ 
ten Eſperanto. 18.30: Uebertragung aus Gleiwitz: Abt. Litera⸗ 
tur. 18.55: Blick in die Zeit. 19.20: Wetterbericht. 19.20: Hans 
Bredow⸗Schule, Abt. Geographie. 19.45: Lieder und Duette. 
21.40: Unterhaltungsmuſik. 22: Die Abendberichte. 22.30 bis 
24: Tanzmuſik. 0,30 —1.30: Nachtkabarett. 


der Schleſiſchen Funk⸗ 
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ul. Dworcowa11 


Um gefl. Unterstützung bittet 


uud ULB LU 
| sind deine Verireier! - Kleide sie gut! 


Mit Reischlägen, künftlerifchen 5 85 
u. Entwürfen, sowie Kosienanfchlägen 


Stehen wir jJederzeli gern zur Verfügung. 
Vertreterbesuch bereitwilligst 


„VITA“ naklad drukarski 


Spohcea z ograniczona odpowiedziainoscia 
Katowice, ul. Kosciuszki 29 
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Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 
Nikolai. Am Sonntag, den 12. Mai, nachmittags 3 Uhr, 
findet im Lokal „Freundſchaft“ die Generalverſammlung des 
„Bund für Arbeiterbildung“ ſtatt. Hierzu haben alle Freige⸗ 
werkſchaftler Zutritt, die Partei reſp. Arbeiterwohlfahrt ent⸗ 
ſenden je 3 Delegierte. Es wird erſucht, daß alle Mitglieder 
des „Bund für Arbeiterbildung“ reſtkos erſcheinen. 


Berſammlungskalender 
Achtung! Ortsausſchuß Kattowitz. 

Es ſtehen noch etliche Organiſationen mit ihren Kartellter- 
trägen für das 1. Quartal 1929 aus. Dieſelben werden gebeten 
die rückſtändigen Beiträge möglichſt bald an die Kartellkaſſe 
zuführen. da johit die ſäumigen Organiſationen zur Veröfkent⸗ 
lichung gelangen. Der Kartellkaſſierer. 


o b⸗ 


Mitgliederverſammlung des Bergbauinduſtriearbeiterver bandes 
am 12. Mai 1929. 

Schleſiengrube. Vormittags um 9/8 Uhr, bei Scheliga. Ref. 
zur Stelle. 

Lipine. Vormittags um 10 Uhr, bei Machon. Ref. Hermann. 

Laurahütte. Vormittags um 10 Uhr, b. Kosdon. Ref. Nictſch. 

Schwientochlowitz. Vormittags um 10 Uhr, bei Fremmel. 
Referent Sekulsky. ; 

Ober⸗Lazisk. Parteiperſammlung der D. S. A. P. und Berg⸗ 
arbeiterver. am Sonntag, den 12. Mai d. Is., vormittags 10 Uhr, 
bei Mucha, Ref. zur Stelle. 


Schwientochlowiz. [Maſchiniſten und Heizer.) 
Freitag, den 10. Mai, abends 5% Uhr, findet in unſerem Ver⸗ 
ſammlungslokal, Langeſtraße 17, die fällige Mitgliederverſomm⸗ 
lung ſtatt. Kollegen! erſcheint vollzählig. f 

Königshütte. (Ortsgusſchuß der Freien Gewerk⸗ 
ſchafte f.) Sonntag, den 12. d. Mts., nachmittags 3 Uhr, ſin⸗ 
det im „Dom Ludowy“ die fällige Ortsausſchußſitzung ſtatt, zu 
welcher alle dem Ortsausſchuß angehörigen Delegierten erſchel⸗ 
nen müſſen. Tagesordnung wird in der Sitzung bekannt gegeben. 

Königshütte. Volkschor „Vorwärts“) Am 15. Mai, 
abends 7%; Uhr, findet unſere Monatsverſammlung ſtatt. Da die 
Tagesordnung eine ſehr wichtige iſt, wird das Erſcheinen aller 
Mitglieder erwartet. l 

Königshütte. (Holzarbeiter verband.) Sonntag, den 
12. d. Mts., vormittags 10 Uhr, im Gewerkſchaftshaus Ver⸗ 
ſammlung. Sämtliche Kollegen werden erſucht, pünktlich zu er⸗ 
ſcheinen. 7 N 

Königshütte. Kinderfreunde.) Am Montag, den 13. 
Mai, abends 6 Uhr, Zuſammenkunft im Büfettzimmer. Irhls 
reiches und pünktliches Erſcheinen iſt Pflicht. 


Freundſchaft. 

Lipine. D. S. A. P. und Freie Gewerkſchaften, am Sonntag, 
d. 12. Mai d. Is., vorm. 10 Uhr, bei Machon. Ref. Gen. Mage. 

Eichenau. (D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt.) 
Am Sonntag, den 12. Mai, nachmittags 3 Uhr, findet im Lokal 
Achtelik eine ſehr wichtige Mitgliederverſammlung ſtatt. Alle 
Genoſſen und Genoſſinnen werden gebeten, pünktlich zu erſchei⸗ 
nen. Anſchließend eine Verſammlung des Bergarbeiterver⸗ 
bandes. Referent Wrozyna. r 1 


Nikolai. Am Sonntag, den 12. Mak, machrrittags 3 Me. 


findet im Lokal „Freundſchaft“ die Mitgliederverſammlung der 
D. S. A. P. ſowie Frauengruppe „Arbeiterwohlfahrt“ und der 
Freien Gewerkſchaften ſtatt. Alle Genoſſinnen, Genoſſen und 
Freigewerkſchaftler werden erſucht, reſtlos zu erſcheinen. Referent: 
Genoſſe Kowoll. g 
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Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: joe 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“, Sp. 7 ogr. oap., Katowice; Druck: „Vita“, naklad 
drukarski, Sp. z ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 
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